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Barbara Egloff

Die European Agency for Special Needs
and Inclusive Education hatim Jahr 2018 ei-
nen Bericht zur Evidenz fiir den Zusammen-
hang zwischen inklusiver Bildung und sozia-
ler Inklusion ver6ffentlicht (der erste Artikel
in dieser Ausgabe ist ein Auszug und eine
Ubersetzung des Originaltextes in englischer
Sprache). Darin wird eindriicklich beschrie-
ben, wie gering die Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt sind, wenn Jugendliche mit einer
Behinderung ihre obligatorische Schulzeit in
separativen Settings absolviert haben.

Auf Primarstufe ist Inklusion vielerorts
méglich. Doch an jedem Ubergang auf dem
weiteren Bildungsweg greifen selektive Pro-
zesse starker als beim vorherigen: Viele Bil-
dungswege konnen nur mit entsprechenden
Zeugnissen eingeschlagen werden. Fehlen
diese, kann der nachste Schritt kaum ge-
macht werden. Grundsatzlich ware das dua-
le Bildungssystem, welches in der Schweiz
nach wie vor sehr beliebt ist (etwa zwei Drit-
tel der Jugendlichen entscheiden sich nach
der obligatorischen Schule fiir eine berufli-
che Grundbildung), eine Chance fiir die In-
tegration von Menschen mit Behinderun-
gen. Allerdings verringern sich die Teilhabe-
chancen durch die zunehmende Akademisie-
rung vieler praktischer Berufe und durch die
damit geforderten Mindestqualifikationen.

Es gibt aber auch Faktoren, die den
Ubergang zur Sekundarstufe Il positiv be-

" SBFI (2018). Berufsbildung in der Schweiz. Fakten
und Zahlen 2018. Bern: Staatssekretariat fur Bil-
dung, Forschung und Innovation.

EDITORIAL

einflussen. Die Literaturiibersicht der Furo-
pean Agency weist darauf hin: Neben den
politischen Gegebenheiten, dem lokalen
Markt und dem vorhandenen Netzwerk
sind es insbesondere der Besuch einer inklu-
siven Schule und Programme zur Berufsvor-
bereitung, welche die Chancen auf eine Be-
schaftigung auf dem allgemeinen Arbeits-
markt fiir Menschen mit Behinderungen
verbessern. Fiir die Schweiz wurden bereits
im Jahr 2015 Einflisse beschrieben,? die
sich positiv auf einen erfolgreichen Uber-
gang auswirken kdnnen. Die in Langs-
schnittstudien ermittelten Schutzfaktoren
decken sich mehrheitlich mit den bereits ge-
nannten Faktoren. Wohl auch aufgrund die-
ser Datenlage wurden in der Schweiz be-
reits mehrere Angebote entwickelt, die den
Ubergang von der Schule in die Arbeitswelt
unterstutzen.

Die Beitrdge zum Themenschwerpunkt
berichten von der Unterstiitzung bei den
Ubergéngen: Es handelt sich dabei um Bril-
ckenangebote fiir Schiilerinnen und Schiiler
ohne Ausbildungsplatz, Job-Coaches oder
Supported Education bzw. Supported
Employment fiir beruflich (Wieder-)Einstei-
gende, Vernetzungs- und Austauschmdg-
lichkeiten fiir Arbeitgebende und sogar um
ein Label fiir Unternehmen mit einem inklu-
siven Arbeitsumfeld.

2 Schellenberg, C. & Hofmann, C. (2015). Risiko-
und Schutzfaktoren beim Ubergang von der
Schule in den Beruf. Schweizerische Zeitschrift fir
Heilpddagogik, 21 (11-12), 14-21.
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RUNDSCHAU

Bildungsstatistik 2018

Nationale Zahlen zur Sonderschulung wer-
den in der Schweiz vom Bundesamt fiir Sta-
tistik (BFS) erfasst und ausgewertet. Die ak-
tuellen verfiigharen Daten sind auf Schiile-
rinnen und Schiller begrenzt, welche eine
Sonderschule oder eine Sonderklasse besu-
chen. Die aktuelle Taschenstatistik enthalt
unter anderem die Zahlen zum Schuljahr
2017/18.1m Gesamten absolvierten 944 706
Lernende die obligatorische Schule: 458 578
Madchen bzw. 486 128 Jungen und 685 699
Schweizerinnen/Schweizer bzw. 257 562
Auslanderinnen/Auslander. Insgesamt wur-
den 31 326 Kinder und Jugendliche mit ei-
nem besonderen Lehrplan unterrichtet, da-
von sind 20 445 mannlich und 10 881 weib-
lich und 16 414 schweizerische Staatsange-
horige bzw. 14849 auslandische. Im
Schuljahr 2014/15 wurden zum ersten Mal
die Daten nach den modernisierten Vorga-
ben erhoben. Diese Erhebung gilt fiir den
Bereich der Sonderpadagogik als Testlauf
und wird deshalb nicht veréffentlicht. Die
Auswertung fiir das Schuljahr 2015/16 wird
Ende 2019 publiziert.

Quelle: www.bfs.admin.ch & www.szh.ch
— Statistik

Nationale Fachstandards

zur inklusiven Schule

Die Standards richten sich an iiberkantona-
le Koordinationsgremien, kantonale Behor-
den und einzelne Schulen. Sie sollen zur Dis-
kussion einer «Schule fiir alle» beitragen
und die Entwicklungsarbeit in den Schulen
handlungsleitend unterstiitzen. Die 13 kurz
formulierten Standards umfassen drei Ebe-
nen. Auf der Ebene Bildungssystem und

Kantone lautet ein grundlegender Stan-
dard: «Die Schule nimmt alle Schiilerinnen
und Schiiler ihrer Umgebung auf.» Auf der
Ebene Schule und Organisation wird auf die
Bedeutung der Kooperation mit Eltern ver-
wiesen: «Die Schule sorgt fiir die Zusam-
menarbeit gegen innen und gegen aussen.»
Auf der Ebene Unterricht und Forderung
nennt ein weiterer Standard den Kern einer
inklusiven Padagogik: «Die Unterrichtsge-
staltung orientiert sich am individuellen
Forderbedarf der Schiilerinnen und Schii-
ler.» Die verschiedenen Ebenen miissen zu-
sammenspielen, damit die Schule fiir alle
optimal vorangetrieben werden kann.

Weitere Informationen: www.integras.ch

Mediennutzung von Kindern

in Sonderschulen

Das Forschungsprojekt MUSE der Interkan-
tonalen Hochschule fiir Heilpddagogik un-
tersuchte die Mediennutzung von Kindern
und Jugendlichen in Sonderschulen. Es
zeigte sich dabei, dass die Mediennutzung
von Lernenden in Sonderschulen im grund-
satzlichen Gebrauch und auch ihren Vorlie-
ben vergleichbar ist mit derjenigen von
Schiilerinnen und Schiilern in Regelschulen.
Jedoch ist die Haufigkeit der problemati-
schen Mediennutzung — wie Cybermob-
bing, Cybergrooming und klinisch relevante
Internetabhangigkeit — bei Lernenden aus
Sonderschulen um einiges héher.

www.hfh.ch = News

Autismus-Spektrum-Stérungen bei
Kindern in der Heilpadagogischen
Friilherziehung

Der Berufsverband Heilpddagogische Frii-
herziehung der deutschen, italienischen und
ratoromanischen Schweiz (BVF) und der Ver-
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band Heilpddagogischer Dienste Schweiz
(VHDS) nehmen in ihren Ausfiihrungen Stel-
lung zum Bericht des Bundesrates zu Autis-
mus-Spektrum-Stérungen (ASS) vom 17. Ok-
tober 2018. Im soeben erschienenen Positi-
onspapier zeigen die Verbande Angebote
und Maglichkeiten der Heilpddagogischen
Friiherziehung zur Unterstiitzung von Kind
und Familie bei Risiko, Verdacht oder Diag-
nose ASS auf. Die beiden Verbande weisen
darauf hin, dass Heilpadagogische Friiher-
ziehung mit ihrem flachendeckenden Ange-
bot fiir eine nachhaltige Begleitung der Kli-
entel durch die friihe Kindheit unabdingbar
ist. Somit werden hier mehr finanzielle und
personelle Ressourcen benétigt, damit auch
intensivere Forderangebote durch die Leis-
tungsanbietenden in allen Regionen ange-
boten werden konnen, ohne andere An-
spruchsgruppen zu vernachlassigen.
Weitere Informationen:

www.frueherziehung.ch/downloads.html

Foérderung der psychischen
Gesundheit in der frithen Kindheit
Die psychische Gesundheit eines Menschen
wird bereits vor der Geburt und in seinen
ersten Lebensjahren gepragt. Erfahrungen
und Erlebnisse in der friihen Kindheit beein-
flussen die psychische Gesundheit ein Le-
ben lang. Die Empfehlungen «Férderung
der psychischen Gesundheit in der friihen
Kindheit» helfen Fachpersonen, Vorausset-
zungen einer psychisch gesunden Entwick-
lung des Kindes im Kontakt mit den Bezugs-
personen der Kinder zur Sprache zu brin-
gen. Im Zentrum der Broschiire stehen
zwolf Empfehlungen, die anhand alltagsna-
her Situationen veranschaulichen, wie die
psychische Gesundheit von kleinen Kindern
gefordert werden kann. Fachpersonen er-
halten damit konkrete Anhaltspunkte, die
sie Eltern und weiteren Bezugspersonen

RUNDSCHAU

vermitteln kénnen: Die Empfehlungen die-
nen als Grundlage, um die Bezugspersonen
dabei zu unterstltzen, die psychische Ge-
sundheit ihrer Kinder zu férdern, ihre Res-
sourcen zu starken, sie in ihren Entwick-
lungsschritten zu begleiten und zu schiit-
zen. Sie dienen Fachpersonen auch als Ori-
entierung und Diskussionsgrundlage in der
interprofessionellen Zusammenarbeit. Die
Broschiire halt zudem Links zu weiterfiih-
renden Informationen und vertiefenden
Materialien bereit. Die Empfehlungen ste-
hen als elektronische Broschiire im A4-For-
mat auf der Website von Gesundheitsférde-
rung Schweiz auf Deutsch, Franzosisch und
Italienisch zur Verfiigung.

Weitere Informationen:
https://gesundheitsfoerderung.ch —
Publikationen

Jahresarbeitszeit von Lehrpersonen
Die Anforderungen an die Lehrerinnen und
Lehrer haben in den vergangenen zehn Jah-
ren weiter zugenommen. Der Trend, in die
Teilzeitarbeit auszuweichen, halt weiter an.
Doch ausgerechnet bei Teilzeitpensen ist
die zeitliche Arbeitsbelastung iiberproporti-
onal hoch. Dies zeigt die reprasentative Ar-
beitszeiterhebung 2019 des Dachverbands
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH) und
des Syndicat des Enseignants Romands
(SER). Es ist die dritte Arbeitszeiterhebung
des LCH innert 20 Jahren. Erstmals wurde
sie nicht nur in der Deutschschweiz, son-
dern auch in der Romandie durchgefiihrt.
Weitere Informationen: www.lIch.ch —
Medienmitteilung vom 08.05.2019

Integrierte Versorgungsmodelle

fiir die Betreuung von Menschen
mit Unterstiitzungsbedarf

Durch eine koordinierte regionale und loka-
le Gesundheitsversorgung und interprofes-
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sionelle Zusammenarbeit kann die Betreu-
ung von Menschen mit Unterstiitzungsbe-
darf liber die ganze Behandlungskette hin-
weg verbessert werden. Ein neuer Leitfaden
vermittelt Losungsansatze und zeigt auf,
wie der Dialog und die Strukturen aufge-
baut und neue Modelle der integrierten Ver-
sorgung umgesetzt werden kénnen.
Quelle: www.curaviva.ch = News vom
06.05.2019 & www.chgemeinden.ch —
Medienmitteilung vom 03.05.2019

Hilfslosenentschadigung und
Behinderung

Ein Stipendium darf einer Person nicht ein-
zig aus dem Grund verweigert werden, dass
diese eine Hilflosenentschadigung bezieht.
Dies geht aus einem Urteil des Genfer Kan-
tonsgerichts hervor. Das kantonale Gesetz
sieht zwar vor, dass IV-Bezligerinnen und
IV-Beziiger keinen Anspruch auf Stipendien
haben. Doch dieser Grundsatz gilt nicht fiir
den Bezug einer Hilflosenentschadigung,
deren separates Ziel darin besteht, behin-
derungsspezifische Ausgaben zu decken.
Weitere Informationen: www.inclusion-
handicap.ch = Handicap und Recht 01/2019

LU: Heilpadagogikstudium

Noch nie haben sich so viele Personen fiir
den Masterstudiengang Heilpadagogik an
der PH Luzern immatrikuliert. Im Studien-
jahr 2019/20 werden 120 Personen — davon
rund 90 Prozent Frauen — starten. Zum Ver-
gleich: Ein Jahr zuvor waren es 105 und im
Jahr 2007 gar nur 53 Personen. Die Lage an
der Luzerner Volksschule bleibt dennoch
angespannt. Fiir das kommende Jahr sind
noch 30 heilpadagogische Stellen vakant.
Quelle: Luzerner Zeitung vom 11.05.2019

Neue Version von edudoc.ch

Der Schweizerische Dokumentenserver Bil-
dung edudoc.ch wurde einem Redesign un-
terzogen, um die Ergonomie des Systems
und seine Interoperabilitat mit anderen On-
line-Instrumenten zu verbessern. Den Nut-
zerinnen und Nutzern stehen Dokumente
aus den Bereichen Bildungspolitik, Bil-
dungsverwaltung und Bildungsforschung
mit neuen Nutzungsmaglichkeiten zur Ver-
fligung.

Quelle: www.edudoc.ch

Zuganglichkeits-Plattform

zum Mitmachen

Die Plattform ginto stellt Zuganglichkeitsin-
formationen von Lokalitaten zur Verfligung,
um Menschen die Teilhabe am gesellschaft-
lichen Leben zu erleichtern. Dabei fokus-
siert ginto auf die vielfaltigen Bediirfnisse
seiner Anwenderinnen und Anwender und
nicht auf kérperliche Einschrankungen. Ein
stufenloser Zugang kann fiir Eltern mit Kin-
derwagen gleichermassen hilfreich sein wie
fiir einen Rollstuhlfahrer. Mit ginto ent-
scheidet jede Person selbstbestimmt, ob ei-
ne Lokalitdt zuganglich ist oder nicht. Die
Ginto-App hat bereits die Stadte St. Gallen,
Ziirich, Winterthur und Bern durchleuchtet
und neu kommt Basel dazu.

www.ginto.guide
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THEMENSCHWERPUNKTE 2019

Themenschwerpunkte der Schweizerischen Zeitschrift fiir Heilpadagogik 2019

Heft Schwerpunkt Ankiindigung Einsendeschluss
1/2019 Zusammenarbeit mit Eltern 10.09.2018 10.10.2018
2/2019 Behinderung und Sprache 10.09.2018 01.11.2018
3/2019 Beziehungsgestaltung 10.10.2018 10.12.2018
4/2019 Behinderung und Sexualitat 10.11.2018 10.01.2019
5-6/2019 Inklusive Freizeitangebote 10.12.2018 10.02.2019
7-8/2019 Ubergange auf dem Bildungsweg: 10.02.2019 10.04.2019
Schule — Berufsbildung — Arbeitswelt
9/2019 Neue Wohnformen, innovative Lebensformen 10.04.2019 10.06.2019
10/2019 Schule von morgen 10.05.2019 10.07.2019
11-12/2019  Digitale Transformation 10.06.2019 10.08.2019

Autorinnen und Autoren werden gebeten, so friih wie moglich einen Artikel per Mail anzukindigen.
Die Redaktion entscheidet erst nach der Sichtung eines Beitrages Uber dessen Veroffentlichung.
Bitte beachten Sie vor dem Einreichen Ihres Artikels unsere Redaktionsrichtlinien unter www.szh.ch/zeitschrift.

Thémes 2019 de la Revue suisse de pédagogie spécialisée

Numéro Dossier

1 (mars, avril, mai 2019) De I'employabilité a I'intégration professionnelle
2 (juin, juillet, ao(t 2019) Littératie et numératie

3 (septembre, octobre, novembre 2019) Nouvelles facons d’habiter

4

décembre 2019, janvier, février 2020)  Transformation numérique : aubaine ou écueil pour
la pédagogie spécialisée ?

Une description des themes 2019 est disponible sur le site Internet du CSPS:
www.csps.ch/revue — Themes 2019

Informations auteurs: merci de prendre contact avec la rédaction avant I'envoi d'une contribution
sur I'un de ces themes ou sur un sujet de votre choix: redaction@csps.ch

Lignes directrices rédactionnelles: www.csps.ch/revue
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Simoni Symeonidou

Eine LiteraturUbersicht zum Bereich der beruflichen Beschaftigung
von Menschen mit Behinderung

Zusammenfassung

Die soziale Inklusion von Menschen mit besonderem Bildungsbedarf wird insbesondere in der Arbeitswelt von zahl-
reichen Faktoren beeinflusst. Anhand einer Literaturanalyse untersucht dieser Artikel die Wirkung inklusiver Bildung
auf die Vermittelbarkeit auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Er widmet sich auch mehreren damit zusammenhéngen-
den fragen, wie etwa jener nach der Interaktion zwischen gewissen Faktoren, die zu bezahlten Anstellungen fiihren,
und nach dem Zusammenhang zwischen Bildung und unterschiedlichen Beschéftigungsformen.

Résumé

De nombreux facteurs influencent I'inclusion sociale des personnes ayant des besoins éducatifs particuliers, notam-
ment en ce qui concerne |'emploi. A partir d'une revue de la littérature, cet article étudie I'influence de I'éducation
inclusive sur I'employabilité. Il aborde plusieurs questions connexes, telles que I'interaction entre un certain nombre
de facteurs conduisant a des emplois rémunérés et le lien entre I'éducation et les différentes formes d'emploi.

Einfihrung
Dieser Artikel ist ein Auszug aus einer Lite-
raturiibersicht, in welcher der Zusammen-
hang zwischen inklusiver Bildung und Er-
ziehung und der sozialen Inklusion von
Menschen mit Behinderungen untersucht
wurde. Inklusive Bildung und Erziehung
beinhalten das Angebot an hochwertiger
Bildung und Erziehung in Schulen, in denen
die Rechte, die Gleichheit, die Zugangs-
moglichkeiten und die Teilnahme aller Ler-
nenden im Vordergrund stehen. Soziale In-
klusion umfasst im Wesentlichen die sozia-
le Interaktion und die Teilhabe an der Ge-
meinschaft in den Bereichen Bildung und
Erziehung, Beschaftigung und Leben in der
Gemeinschaft.

Der Ubersicht zufolge liegt Evidenz fiir
einen Zusammenhang zwischen inklusiver

Bildung und Erziehung und sozialer Inklusi-
onin den Bereichen Bildung und Erziehung,
Beschéftigung und Leben in der Gemein-
schaft vor. Gleichzeitig werden in der Uber-
sicht aber auch andere Faktoren genannt,
die die soziale Inklusion beglinstigen bzw.
ihrim Weg stehen (z. B. die Qualitat der In-
klusion in der Praxis, die Sozialpolitik, die
sozialen Strukturen und Einstellungen, der
individuelle Lebenslauf). Aus den in der
Ubersicht vorgestellten Forschungsergeb-
nissen lasst sich der Schluss ziehen, dass
der Besuch separierender Schulen die
Chancen fiir soziale Inklusion sowohl kurz-
fristig (wahrend die Kinder mit Behinderun-
gen die Schule besuchen) als auch langfris-
tig (nach Abschluss der Sekundarschulbil-
dung) minimiert. Der Besuch einer Forder-
schule steht in Zusammenhang mit
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unzureichenden akademischen und berufli-
chen Qualifikationen, mit Beschéftigung in
Behindertenwerkstatten, mit finanzieller
Abhangigkeit, mit einer geringeren Chance
auf ein unabhangiges Leben und mit unzu-
reichenden sozialen Netzwerken nach dem
Abschluss.

In diesem Zusammenhang kdnnten po-
litische Entscheidungstrager Uberlegungen
dazu anstellen, wie das Forderangebot, das
in vielen Landern zur Verfligung steht, um-
zugestalten ist, um das Lernen im inklusiven
Rahmen zu fordern.

Der Bericht umfasste die drei Bereiche
Bildung und Erziehung, Beschaftigung so-
wie Leben in der Gemeinschaft. In diesem
Artikel werden die wichtigsten Erkenntnis-
se der Literaturiibersicht zum Bereich der
Beschaftigung dargestellt.

Beschaftigung

Die Aufnahme einer bezahlten Anstellung
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt gilt als
entscheidender Faktor fiir die soziale Inklu-
sion von Menschen mit Behinderungen.
Dabei kénnte eine solche Anstellung die
einzige Beschaftigungsart in der Gemein-
schaft fiir etwa die Halfte aller jungen
Menschen mit Behinderungen sein, die
nicht mehr die Schule besuchen (Wagner et
al., 2005, S. ES-2). Dariiber hinaus gilt eine
bezahlte Anstellung in vielen Gesellschaf-
ten als Teil des Prozesses, sich ein Leben
aufzubauen (Batevik & Myklebust, 2006,
S. 40).

Zusammenhang zwischen

inklusiver Bildung und Erziehung
sowie Beschaftigung

Der Literatur zufolge haben Menschen mit
Behinderungen Schwierigkeiten beim Be-
rufseinstieg und bei der Aufnahme einer be-
zahlten Anstellung:

...ein unverhéltnismassig kleiner Anteil von ihnen [Menschen mit
Behinderungen] nimmt nach dem Abschluss der Sekundarschul-
bildung eine Arbeit auf oder setzt die Bildung an Hochschulein-
richtungen fort. [...] Deutlich weniger junge Menschen mit Behin-
derungen als alle jungen Menschen insgesamt gehen nach dem
Abschluss des ersten Bildungswegs einer bezahlten Beschafti-
gung nach — zwar werden inzwischen weitaus weniger von ihnen
unter dem Mindestlohn bezahlt, aber nur etwa ein Drittel erhalt
Lohnnebenleistungen (Shandra & Hogan, 2008, S. 3).

Einige soziale Faktoren scheinen diesen Pro-
zess zu beeinflussen. Yates und Roulstone
(2013) stellen fest, dass zu den entscheiden-
den Faktoren die Politik, der lokale Markt
und Beschaftigungsnetzwerke gehéren. Ih-
rer Analyse zufolge gibt die Politik die Ver-
antwortung, eine Beschaftigung zu finden,
héufig direkt an die Betroffenen weiter: an
die jungen Menschen mit Behinderungen.
Gleichzeitig sorgt sie jedoch nicht fiir die not-
wendigen Veranderungen hinsichtlich der
Beschaftigungsstrukturen, bei denen die Be-
troffenen aussen vor bleiben, und der auf
dem allgemeinen Markt vorhandenen Mo-
delle fiir die Aus- und Weiterbildung. Men-
schen mit Behinderungen sehen die Wahr-
nehmung von Behinderungen seitens der Ar-
beitgebenden, die sich in diskriminierenden
Praktiken und Stigmatisierung aussert, als
eine grosse Hiirde (Shier, Graham & Jones,
2009). Neben der Politik und den sozialen
Faktoren sind in der Literaturiibersicht meh-
rere Studien aufgefiihrt, in deren Rahmen die
Faktoren untersucht wurden, die sich auf die
Wahrscheinlichkeit auswirken, dass Men-
schen mit Behinderungen eine Beschafti-
gung finden (Naheres siehe weiter unten).
Eine wesentliche Erkenntnis ist, dass
sich durch inklusive Bildung und Erziehung
die Beschéftigungsmoglichkeiten erhéhen.
In norwegischen Langzeitstudien wurde
festgestellt, dass die Wahrscheinlichkeit,
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durch Beschaftigung wirtschaftliche Unab-
hangigkeit zu erreichen, bei jungen Men-
schen mit Behinderungen, die in inklusiven
Klassen unterrichtet wurden, etwa doppelt
so hoch war wie bei Schiilerinnen und Schil-
lern von Forderklassen (Myklebust & Bate-
vik, 2005; Batevik & Myklebust, 2006). Ih-
ren Ergebnissen zufolge waren iiber 60 Pro-
zent der Heranwachsenden, die im inklusi-
ven Rahmen unterrichtet wurden, im
spateren Leben wirtschaftlich unabhangig.
Demgegeniiber schafften dies nur etwa 35
Prozent derjenigen, die ihre Schulzeit in For-
derklassen absolviert hatten. Die Forscher
weisen darauf hin, dass die Einstufung in
den Schulen unterschiedlich gehandhabt
wird, da es keine einheitlichen Kriterien da-
fir gibt, welche Schiilerinnen und Schiiler
im inklusiven Rahmen und welche in einer
Forderklasse unterrichtet werden sollen.
Dennoch fiihren sie an, dass die Gruppe der
Lernenden mit Behinderungen in inklusiven
Klassen ihre formale Kompetenz erhéhen
und insgesamt grossere Fortschritte vor-
weisen konnten. Auf der Grundlage ihrer Er-
gebnisse kommen sie zu folgendem Schluss:

Aus den in dieser Studie vorgelegten Analysen geht hervor, dass
die Unterbringung in Férderklassen ein Risiko darstellt. Abgese-
hen von der Tatsache, dass die Wahrscheinlichkeit fur die Entwick-
lung von Kompetenzen in Férderklassen relativ gering ist, sind die
beruflichen Perspektiven fur Schulabbrechende aus Forderklassen
im Vergleich zu denjenigen aus reguldren Klassen recht dister. Fir
die Praxis bedeuten diese Ergebnisse, dass die meisten Schulerin-
nen und Schuler mit sonderpadagogischem Férderbedarf die no-
tige Unterstltzung im Rahmen reguldrer Klassen erhalten sollten.
Wir gehen davon aus, dass dies fur die Betroffenen ein Ansporn
ist, akademische bzw. berufsbezogene Kompetenzen zu entwi-
ckeln, was dazu fuhren wird, dass sie ihre Chancen auf beruflichen
Erfolg verbessern. Selbst wenn diese Schulerinnen und Schdler ih-
ren Abschluss nicht schaffen sollten, haben sie eine bessere be-
rufliche Perspektive, als wenn sie in Forderklassen unterrichtet
worden waren (Myklebust & Batevik, 2005, S. 283).

Dieses Ergebnis deckt sich mit der Aussage
von Yates und Roulstone (2013), dass Ubli-
cherweise geringe Erwartungen an Forder-
schulen hinsichtlich Qualifikation und Kom-
petenzen gestellt werden.

In anderen Studien wird zudem vorge-
bracht, dass sich die Beschaftigungs-
chancen durch den Unterricht im inklusiven
Rahmen erhohen. So weist Coyle in ihrer
Studie (2012), deren Schwerpunkt auf dem
Zusammenhang zwischen Schulbildung
und Beschaftigung bei Menschen mit Hor-
schadigung liegt, darauf hin, dass die Chan-
cen auf eine Anstellung nach Abschluss der
Sekundarschulbildung héher liegen, wenn
zuvor ein Grossteil des Schultags nicht in
Forderklassen, sondern im inklusiven Rah-
men absolviert wurde. Daneben wird in ei-
ner ahnlichen Studie von White und Weiner
(2004) als einer der starksten Indikatoren
fiir eine bezahlte Beschaftigung in der Ge-
meinschaft das Ausmass angefiihrt, in dem
die Person mit erheblichen Behinderungen
vor ihrem Abschluss in das Regelschulsys-
tem mit Gleichaltrigen eingegliedert war.

Der folgende Abschnitt enthalt eine
Ubersicht iiber die Erkenntnisse zu den
Variablen, mit denen die Beschaftigungs-
chancen steigen.

Variablen, welche die Chancen auf
dem Arbeitsmarkt verbessern

In der Literatur ist eine Vielzahl bildungsbe-
zogener Variablen belegt, mit denen die
Wabhrscheinlichkeit erhoht werden kann,
dass Menschen mit Behinderungen eine be-
zahlte Anstellung aufnehmen. So legen die
Ergebnisse der Studie von Doren und Benz
(1998) beispielsweise nahe, dass sich die
Beteiligung an mindestens zwei Berufs-
praktika wahrend der Schulzeit, der Einsatz
des Netzwerks (Familie sowie Freundinnen
und Freunde) und ein ausgepragtes Selbst-
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vertrauen positiv auf eine Beschaftigung
nach Abschluss der Schulbildung auswir-
ken. Aus weiteren Studien zum Thema
Kompetenzen geht hervor, dass die Wahr-
scheinlichkeit, auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt eine Anstellung zu finden, bei
jungen Menschen mit Behinderungen, die
ihre Schulbildung mit sehr guten akademi-
schen Fahigkeiten (in den Bereichen Lesen,
Schreiben und Rechnen) abgeschlossen
hatten, doppelt so hoch war wie bei denje-
nigen mit geringen Fahigkeiten (Benz,
Yovanoff & Doren, 1997). Dariiber hinaus
werden Absolventinnen und Absolventen
mit guten sozialen und personlichen Kom-
petenzen (z.B. Féhigkeit, Entscheidungen
zu treffen, Anweisungen zu befolgen, Be-
ziehungen aufzubauen) viel leichter in ein
Arbeitsumfeld integriert (Vila, Pallisera &
Fullana, 2007). Einige Studien legen nahe,
dass die Zeit nach dem Abschluss der Se-
kundarschulbildung zu den Variablen zahlt,
die mit der Beschaftigung in Zusammen-
hang stehen. Insbesondere die ersten Jahre
nach Absolvierung der Sekundarstufe Il
werden als «Versuch-und-Irrtum-Phase»
bezeichnet (Levine & Nourse, 1998, zit.
nach Batevik & Myklebust, 2006, S. 40).
Nicht selten sind Menschen mit Behinde-
rungen erst mit Ende zwanzig auf dem Ar-
beitsmarkt etabliert.

Benz, Lindstrom und Yovanoff (2000,
S. 510) fassen die Variablen zur Erhéhung
der Wahrscheinlichkeit, dass Menschen mit
Behinderungen nach dem Abschluss der Se-
kundarschulbildung eine Anstellung auf-
nehmen, wie folgt zusammen:

Teilnahme am Berufswahlunterricht in den letzten beiden
Jahren der Sekundarschulbildung

Teilnahme an bezahlten Berufspraktika in der Gemeinschaft
in den letzten beiden Jahren der Sekundarschulbildung
Kompetenzen: akademische Fahigkeiten (z.B. Lesen, Rech-
nen, Schreiben und Problemldsung); Leben in der Gemein-
schaft (z.B. Umgang mit Geld, Zugang zur Gemeinschaft);
personliche und soziale Kompetenzen (z.B. Umgang mit an-
deren Menschen); berufliche Befdhigung (z.B. Bewusstsein
Uber den beruflichen Werdegang, Stellensuche); Selbstbe-

stimmung (z. B. Selbstvertretung, Zielsetzung)
e Teilnahme an der Ubergangsplanung
e Absolvierung der Sekundarschulbildung

e Keine Notwendigkeit fur weiteren Unterricht in akademi-
schen, beruflichen oder personlichen/sozialen Fachberei-

chen nach Beendigung der Schule

Qualitdt von Bildung und Lehrplénen
Die Qualitat der Bildung und Erziehung, die
Menschen mit Behinderungen im inklusiven
Rahmen geniessen (z.B. Einstufung, Lehr-
plan), steht mit ihrer spateren Beschéfti-
gung in direktem Zusammenhang. Pallise-
ra, Vila und Fullana (2012) weisen darauf
hin, dass, bevor untersucht wird, wie mithil-
fe der inklusiven Bildung und Erziehung die
Eingliederung in den Arbeitsmarkt erleich-
tert werden kann, zunachst die im Rahmen
der Sekundarschulbildung angewandten
Methoden und deren Potenzial zur Beschaf-
tigungsforderung Gberpriift werden sollten.
Sie stellen fest, dass es in Spanien derzeit
mehr Studien zum ersten Aspekt als zum
zweiten gibt. In diesem Zusammenhang sei
angemerkt, dass die inklusive Bildung und
Erziehung zwar als wichtiger Faktor fiir die
Beschaftigungschancen auf dem allgemei-
nen Arbeitsmarkt ermittelt wurde, dieser
Punkt aber nicht immer zu den Variablen
zéhlte, mit denen sich die Forschenden be-
schaftigten.

Die Qualitat von Bildung und Erziehung
hangt damit zusammen, inwieweit sich mit
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dem Lehrplan die Beschaftigungschancen
erhohen lassen. Die Chancen von Lernenden
mit Behinderungen auf eine Bildung, die fiir
ihren weiteren Lebensweg nach dem Schul-
abschluss — insbesondere fiir ihre Ziele in
der Arbeitswelt — von Bedeutung ist, kon-
nen durch den Lehrplan der Sekundarstufe
eingeschrankt oder verbessert werden
(Benz, Lindstrom & Yovanoff, 2000). Zu den
beschaftigungsrelevanten Schwachen eines
Lehrplans gehdren eine ungeniigende An-
zahl von Wahlfachern und von durch die
Schule organisierten Berufspraktika. Im
Rahmen einer Studie wurden junge Men-
schen mit Behinderungen zu ihrer personli-
chen Einschdtzung dieser Schwachen be-
fragt. Ein «spezieller» Lehrplan, der an Ju-
gendliche mit Behinderungen angepasst ist
oder extra fiir diese Zielgruppe entwickelt
wurde, kénne dazu fiihren, dass den Betrof-
fenen im Vergleich zu Gleichaltrigen ohne
Behinderungen weniger Ressourcen fiir die
Berufsorientierung und weniger Maglich-
keiten zur Entwicklung beschaftigungsrele-
vanter Féahigkeiten zur Verfligung stehen
(Shandra & Hogan, 2008).

Hilfe in der Ubergangsphase

Der Ubergang von der Schule zum Erwerbs-
leben stellt einen bedeutenden Schritt bei
der Findung der eigenen Identitat als Er-
wachsener innerhalb der Gemeinschaft dar
(Batevik & Myklebust, 2006; Pallisera, Vila
& Fullana, 2012; Ebersold, 2016). Untersu-
chungen zum Ubergang von der Schule ins
Erwerbsleben haben gezeigt, dass dies
auch bei jungen Menschen ohne Behinde-
rungen kein linearer Prozess ist (z. B. lange-
re Ubergangsphase, weniger Sesshaftig-
keit, flexiblerer Ablauf) — sich dieser Prozess
aber fiir junge Menschen mit Behinderun-
gen noch schwieriger gestaltet (Caton & Ka-
gan, 2007). Pallisera, Vila und Fullana

(2012) konnten zwei Hauptforschungsthe-
men ermitteln, die die Rolle der Schule bei
der Eingliederung junger Menschen mit Be-
hinderungen in den Arbeitsmarkt zum
Schwerpunkt haben. Unter dem ersten The-
ma werden die Faktoren behandelt, die ei-
nen Einfluss auf bewéhrte Verfahren haben,
und es wird untersucht, wie Bildung und Er-
ziehung die Beschéftigungschancen von
Menschen mit Behinderungen erhéhen kon-
nen. Im Rahmen des zweiten Themas wer-
den samtliche Szenarien in Zusammenhang
mit der sozialen Inklusion untersucht, dar-
unter die Sicherung von Arbeitsplatzen, so-
wie die Frage, ob das Bildungssystem dabei
eine Rolle spielt. Sinnvoll ist, das erste For-
schungsthema weiter zu verfolgen, da hier-
bei zwischen Bildung und Erziehung auf der
einen Seite und den Chancen auf dem Ar-
beitsmarkt auf der anderen Seite ein Zu-
sammenhang hergestellt wird.

Hilfe in der Ubergangsphase wird héu-
fig in Form von Berufsorientierungspro-
grammen bereitgestellt, dank denen junge
Menschen mit Behinderungen ihre Méglich-
keiten verbessern konnen, sich nach dem
Schulabschluss eine feste Vollzeitheschéfti-
gung mit Lohnnebenleistungen zu sichern
(Shandra & Hogan, 2008). Benz, Yovanoff
und Doren gingen der Frage nach, wie «um-
fassende und inklusive Berufsorientierungs-
programme in der Gemeinde entwickelt»
werden konnten (1997, S. 162). Sie vertre-
ten die Auffassung, dass lokale Programme
folgende Merkmale aufweisen sollten:

Optionen fir verschiedene Wege und
Zeitrahmen; geeignete Vorkehrungen
und Unterstutzungsleistungen; einschla-
gige Erfolgskennzahlen; geeignete Schu-
lungen und technische Hilfe fur das ge-
samte Personal (ebd.).

Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, Jg. 25, 7-8/2019



Der allgemeine Tenor in der Literatur ist,
dass die Berufsorientierung in der Sekundar-
stufe, die von der Gemeinde unterstiitzt
wird, erfolgreicher ist als diejenige, die aus-
schliesslich in der Schule stattfindet. Aus der
Studie von Cimera (2010) geht hervor, dass
Menschen mit Behinderungen, die wahrend
ihrer Sekundarschulbildung an einem ge-
meindegestiitzten Berufsorientierungspro-
gramm teilnahmen, ihre spatere Anstellung
beinahe doppelt so lange behielten wie die-
jenigen mit Teilnahme an einem schulbasier-
ten Berufsorientierungsprogramm. In seiner
Studie macht Cimera deutlich, dass zur ge-
meindegestiitzten Berufsorientierung im
Zuge der Sekundarschulbildung Hospitatio-
nen, Praktika, Berufsfindungsmassnahmen,
die Arbeitsgewdhnung, bezahlte Tatigkeiten
usw. gehoren. Zur schulbasierten Berufsori-
entierung zéhlen hingegen Berufsfindungs-
massnahmen, die direkte Unterweisung, Si-
mulationen oder Praktika auf dem Schulge-
lande (z.B. in der Schulbibliothek, im schul-
eigenen Geschaft oder in der Cafeteria).

Batevik und Myklebust (2006, S. 50)
sprechen sich fiir Ubergangshilfe aus, die in
der inklusiven Schule beginnt und dann aus-
geweitet wird:

Durch die enge Zusammenarbeit zwi-
schen der Schule und ortsansassigen Un-
ternehmen und Industriebetrieben wird
eine solide Grundlage fur einen flexible-
ren, anpassbaren Bildungsweg geschaf-
fen, wodurch sich wiederum die Chan-
cen auf Erfolg erhchen. Eine solche en-
ge Zusammenarbeit ist nicht nur far
Schulerinnen und Schiler von Bedeu-
tung, deren Ziel es ist, die Schule mit der
kompletten akademischen oder berufs-
bezogenen Qualifikation abzuschlies-
sen, sondern auch fur diejenigen mit we-
niger ehrgeizigen Zielen.

Auf der Grundlage ihrer Ergebnisse warnen
Pallisera, Vila und Fullana (2012) vor den
Schwachen des schulbasierten Berufsorien-
tierungsansatzes. Sie weisen darauf hin,
dass Berufsorientierungsmassnahmen:

e in der Regel ausschliesslich im letzten
Jahr der Sekundarstufe in konzentrierter
Form stattfinden,

e zu kurz sind,

¢ in Form allgemeiner Veranstaltungen
durchgefiihrt werden, in denen die ver-
schiedenen, nach dem Schulabschluss
zur Auswahl stehenden Optionen und
die unterschiedlichen Beschaftigungsar-
ten vorgestellt werden,

¢ von Fachlehrpersonen ohne Beteiligung
der Klassenlehrpersonen durchgefiihrt
werden.

In anderen Studien, die Gruppen mit kon-
kreten Beeintrachtigungen zum Gegen-
stand hatten, ist man zu den gleichen Er-
gebnissen gekommen. So haben beispiels-
weise Kaehne und Beyer (2008) festgestellt,
dass das Beratungsangebot fiir Menschen
mit Lernbehinderungen zum Thema bezahl-
te Beschéftigung unzureichend ist, es sei
denn, es sind Arbeitgeberorganisationen in-
volviert. lhren Ergebnissen zufolge ist es
haufig so, dass die Schiilerinnen und Schii-
ler vor ihrem Schulabschluss keinerlei Un-
terstiitzung im Bereich der Berufsorientie-
rung erhalten. Aus diesem Grund sind jun-
ge Menschen mit Lernbehinderungen nicht
ausreichend Uber die verfligbaren Beschéaf-
tigungsoptionen informiert. Infolgedessen
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erhalten viele von ihnen einen Platz in Ta-
geseinrichtungen, in denen keine soziale
Inklusion stattfindet.

Berufsbezogene Qualifikationen

Die Ergebnisse von Batevik und Myklebust
(2006; Myklebust & Batevik, 2005) bestati-
gen, dass es fiir junge Menschen mit akade-
mischer oder berufshezogener Qualifikati-
on mehr als 3,5-mal wahrscheinlicher ist, ei-
ne feste Anstellung zu behalten, als fiir die-
jenigen ohne eine solche Qualifikation.
Erganzend stellen sie fest, dass junge Men-
schen ohne Abschluss, die in reguldren
Klassen unterrichtet wurden, im spéteren
Leben 2,8-mal haufiger wirtschaftlich un-
abhangig sind als diejenigen, die eine For-
derklasse besucht hatten.

Aus der Langzeitstudie von Myklebust
(2006; 2007) geht hervor, dass Lernende mit
sonderpadagogischer Férderung im Rah-
men inklusiver Klassen (d.h. beschrankter
Férdereinsatz, Férderung durch persénliche
Betreuerinnen und Betreuer und technische
Hilfsmittel) eine hohere berufsbezogene
oder akademische Qualifikation erreichen
als Lernende aus Forderklassen. Konkret
liegt die Wahrscheinlichkeit fiir eine formale
Qualifikation bei Lernenden, die eine inklu-
sive Klasse besuchen, um 76 Prozent hoher
als bei denjenigen, die in Forderklassen mit
sonderpadagogischem Lehrplan unterrich-
tet werden. Lernende, die ihre Lernziele im
vorgegebenen zeitlichen Rahmen einhalten,
erwerben doppelt so haufig die bendtigten
Kompetenzen wie diejenigen, die ihr zweites
oder drittes Jahr der Sekundarstufe nicht
dem regularen Lehrplan folgend absolvie-
ren. Den Ergebnissen der Studie zufolge
hangt dieses Muster nicht vom funktionalen
Niveau der jeweiligen Lernenden ab.

Myklebust (2006, 2007) kommt zur Er-
kenntnis, dass bei einigen Studien kein Hin-

weis auf eine enge Verkniipfung zwischen
inklusiver Bildung und Erziehung einerseits
und schulischen Erfolgen andererseits er-
kennbar ist. Gleichzeitig weist er aber auch
darauf hin, dass sich diese Ergebnisse még-
licherweise auf methodische Schwierigkei-
ten zuriickfiihren lassen. Ferner kdnne es
sein, dass in einigen —wenngleich als inklu-
siv bezeichneten — Unterrichtsklassen inklu-
sive Praktiken nicht ordnungsgemass um-
gesetzt werden. So lag beispielsweise der
Schwerpunkt einer Langzeitstudie von de
Verdier und Ek (2014) auf Fallstudien zu Ler-
nenden mit Sehbehinderungen, die in
schwedischen Regelschulen unterrichtet
wurden. In dieser Studie kam man zum
Schluss, dass in den als «inklusiv» bezeich-
neten Schulen nur unzureichende Unter-
stlitzungsleistungen verfiighar waren und
die Lehrkrafte mangelhafte Kenntnisse tiber
die Bedeutung der inklusiven Bildung und
Erziehung und iber die padagogische Ar-
beit mit Lernenden mit Behinderungen auf-
wiesen. Aus diesem Grund ist es ihnen nicht
moglich, die schulischen Leistungen der
Lernenden positiv zu beeinflussen.

Zusammenhang zwischen

inklusiver Bildung und dem
allgemeinen Arbeitsmarkt

Der Literaturiibersicht zufolge kann die Art
der Beschaftigung von Menschen mit Be-
hinderungen (z.B. geschiitzte Arbeits-
platze, Supported Employment, Anstellung
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt oder
Selbststandigkeit) davon abhédngen, ob die
Bildung und Erziehung im inklusiven Rah-
men stattfand. In erster Linie wird die Opti-
on der geschiitzten Beschaftigung eher da-
mit assoziiert, dass diese jungen Menschen
in Forderklassen und nicht im inklusiven
Rahmen unterrichtet wurden. Gill (2005)
stellt fest, dass eine Beschaftigung in ge-
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schiitzten Werkstétten fiir Menschen mit
Behinderungen bei ihrer sozialen Eingliede-
rung nicht nur hinderlich ist, sondern dass
damit vielmehr der Isolation dieser Men-
schen Vorschub geleistet wird. In seiner
Analyse zieht er eine deutliche Parallele
zwischen dem Férderschulsystem und der
Beschaftigung in geschiitzten Werkstatten:

Schulsysteme tragen dazu bei, eine kunf-
tige Generation von Arbeitnehmenden
mit dem nétigen Rustzeug auszustatten.
Ausgangspunkt der Isolation von Arbeit-
nehmenden in Werkstatten und der Ver-
bindung mit dieser Isolation ist ein nach-
rangiges Schulsystem, in dem die Schile-
rinnen und Schiler auf ihren kinftigen
Platz in der Werkstatt vorbereitet wer-
den; die Parallele zwischen Forderschule
und geschitzter Werkstatt zu ziehen, er-
scheint alles andere als schwierig. [...]
Anstatt den Betroffenen berufsbezoge-
ne Fertigkeiten beizubringen, die sie der-
art voranbringen koénnten, dass sie einer
Arbeit nachgehen oder die Option auf
den Besuch einer Hochschule verfolgen,
wird den Forderschilerinnen und -schi-
lern ein Arbeitsleben in der Werkstatt
aufgezwungen, was mit Isolation und
Folgsamkeit verbunden ist, wobei der all-
gemeine gesellschaftliche Nutzen der
Werkstatt zudem haufig in Frage gestellt
wird (Gill, 2005, S. 621).

In Zusammenhang mit dieser Diskussion
steht die Behauptung, geschiitzte Werkstat-
ten kdnnten einen Beitrag dazu leisten, jun-
ge Menschen mit Behinderungen auf den
allgemeinen Arbeitsmarkt vorzubereiten. Im
Rahmen seines umfangreichen Forschungs-
projekts widerlegte Cimera (2011) diese Hy-
pothese. In seinem Vergleich zweier Grup-
pen von Menschen mit Lernbehinderungen,
bei denen eine in Supported Employment

und die andere in geschiitzter Beschafti-
gung angesiedelt war, konnte er keinen Un-
terschied in der Beschéftigungsquote fest-
stellen. So folgert er, dass in geschiitzten
Werkstétten keine Fertigkeiten gelehrt wer-
den, dank denen jungen Menschen mit Be-
hinderungen leichter eine Anstellung in der
Gemeinschaft vermittelt werden kénnte.

Zwar wird in der Literatur kein konkreter Zu-
sammenhang zwischen anderen Arten der
Beschaftigung und Bildung und Erziehung
hergestellt. Es kdnnte jedoch angefiihrt wer-
den, dass der Unterricht im inklusiven Rah-
men Beschaftigungsformen nach sich ziehen
kénnte, die die Konzepte des Forderschulsys-
tems nicht Gibernehmen. Zu solchen Be-
schaftigungsformen konnten die Supported
Employment, die Anstellung auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt und die Selbststandig-
keit zahlen. Zum einen galten die Anstellung
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt und die
Selbststandigkeit schon immer als Optionen
fiir Menschen mit Behinderungen, die iiber
akademische und berufsbezogene Qualifi-
kationen und Fertigkeiten verfiigen (Lunt &
Thornton, 1994; Pagan, 2009). Batevik und
Myklebust (2006) stellen fest, dass viele
Menschen mit Behinderungen, selbst wenn
sie spezielle Lernangebote in der Sekundar-
stufe nutzen konnten, nach ihrem Schulab-
schluss doch nur als «ehemalige Férderschii-
ler» angesehen werden. Sie selbst sehen
sich aber nicht unbedingt als Menschen mit
Behinderungen in Bezug auf den Arbeits-
markt. Daher ist diese Gruppe in den allge-
meinen Arbeitsmarkt integriert oder selbst-
standig. Zum anderen entstand nach der
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Unzufriedenheit mit der geschiitzten Be-
schaftigung die Option der Supported
Employment, fiir die verschiedene Annah-
men als Grundlage dienen (Lunt & Thornton,
1994). Supported Employment umfasst die
Bereitstellung von Diensten, mit denen jun-
gen Menschen in Form von Vor-Ort-Schulun-
gen und fortlaufender Unterstiitzung dabei
geholfen wird, eine gesellschaftlich aner-
kannte Anstellung zu finden (auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt, mit Vergiitung, in re-
gularem Arbeitsumfeld) (Wilson, 2003; Lunt
& Thornton, 1994). Dabei besteht die Her-
ausforderung laut Wilson (2003) darin, noch
einen Schritt weiter zu gehen als bei der
Supported Employment, namlich dafiir zu
sorgen, dass Arbeitspldtze so verandert
werden, dass sie von Menschen mit Behin-
derungen besetzt werden kénnen, statt von
den Betroffenen einfach nur zu erwarten,
sich dem gegebenen Umfeld anzupassen.

Wichtigste Erkenntnisse

Der vorliegende Artikel liefert Hinweise dar-

auf, dass es einen Zusammenhang zwischen

inklusiver Bildung und Erziehung auf der ei-
nen Seite und Beschaftigung auf der anderen

Seite gibt. Konkret lassen sich die wichtigs-

ten Erkenntnisse wie folgt zusammenfassen:

¢ Im Vergleich zu einer Schulbildung im se-
parierenden Rahmen liegen die Chancen
von Betroffenen auf dem Arbeitsmarkt
hoher, wenn sie in inklusiven Klassen un-
terrichtet wurden.

e Durch eine Vielzahl von mit Bildung und
Erziehung in Verbindung stehenden Va-
riablen ist es mdglich, die Beschafti-
gungschancen zu verbessern (z.B. Qua-
litat von Bildung und Lehrplanen, Hilfe in
der Ubergangsphase, Berufsorientie-
rungsprogramme, berufsbezogene Qua-
lifikationen, geschlechtsspezifische Un-
terschiede).

e Durch inklusive Bildung und Erziehung
erhoht sich die Chance auf eine Anstel-
lung auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt,
wodurch die Wahrscheinlichkeit fiir eine
Beschaftigung an einem geschiitzten Ar-
beitsplatz abnimmt.
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Regina Kndpfel und Martin Kaiser
Junge Menschen mit Beeintrachtigung und
ihr Weg in die Arbeitswelt

Zusammenfassung

Wie zeigt sich die Situation junger Menschen mit Beeintrachtigung und ihres Umfeldes vom Ende der Schulzeit bis zum
Etablieren im Erwerbsleben? Compasso als neutrales Netzwerk in der beruflichen Eingliederung hat bis zum Herbst
2018 eine umfassende Bestandsaufnahme vorgenommen. Dies geschah unter Einbezug aller bei der erstmaligen be-
ruflichen Eingliederung Beteiligten auf der Basis vorhandener Literatur. Im Ergebnis werden vier Handlungsansétze
und acht prioritidr umzusetzende Massnahmen aufgezeigt. Diese haben zum Ziel, die Arbeitsmarktintegration junger
Menschen mit Beeintrachtiqung weiter zu férdern, damit vorhandene Ressourcen noch stérker fiir den allgemeinen
Arbeitsmarkt genutzt werden kénnen.

Résumé

Quelle est la situation des jeunes en situation de handicap et leur environnement entre la fin de la scolarité et I'en-
trée dans la vie active ? Compasso, en tant que réseau neutre de I'insertion professionnelle, a réalisé jusqu’a I'au-
tomne 2018 un état des lieux sur le sujet. Cette étude intégre, en se fondant sur la littérature existante, tous les ac-
teurs impliqués dans la premiére insertion professionnelle. Les résultats montrent quatre modes d‘action et huit me-
sures a mettre en ceuvre en priorité. Ceux-ci ont pour objectif d'améliorer I'intégration sur le marché du travail des
jeunes présentant un handicap, afin de permettre une meilleure exploitation encore des ressources existantes sur le

premier marché du travail.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2019-07-02

Ausgangslage und Vorgehen'

Im Text wird der Begriff «junge Menschen
mit Beeintrachtigung» verwendet, wenn
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen
mit Beeintrachtigung aufgrund von Krank-
heit, Unfall oder Behinderung die Rede ist.
Deren erstmalige berufliche Eingliederung
geniesst weiterhin und in zunehmendem
Masse die Aufmerksamkeit von Politik, Ge-
sellschaft und Wirtschaft. Wahrend die Ein-

' Die Inhalte und das Wording dieses Artikels orien-
tieren sich an der Studie von Compasso «Jung und
beeintrachtigt — ein erfolgreicher Weg in die Ar-
beitswelt. Bestandsaufnahme, Handlungsansatze
und Massnahmen zur Weiterentwicklung der
erstmaligen beruflichen Eingliederung Jugendli-
cher und junger Erwachsener mit Beeintrachti-
gungen» (Knopfel, 2018).

gliederungsbilanz der Invalidenversiche-
rung (IV) in den letzten Jahren insgesamt
als Erfolgsgeschichte gilt, besteht Bedarf,
die Instrumente fiir Jugendliche und junge
Erwachsene auszubauen. Die Vorlage zur
Weiterentwicklung der IV mit entsprechen-
den Massnahmen befindet sich im Prozess
der parlamentarischen Beratung.

Im Jahr 2017 hat Compasso eine mehr-
jahrige umfassende Bestandsaufnahme zur
Optimierung der erstmaligen beruflichen
Eingliederung junger Menschen mit Beein-
trachtigung lanciert, die auch in den Hand-
lungsansatzen der Nationalen Konferenz
zur Arbeitsmarktintegration von Menschen
mit Behinderung Beachtung findet (EDI,
2017, S.5).
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In einem ersten Schritt wurden die den jun-
gen Menschen und den Arbeitgebern zur
Verfligung stehenden Instrumente erhoben
und beurteilt sowie die Literatur zum The-
menfeld aus den Jahren 2007 bis 2017 aus-
gewertet. Gestlitzt darauf erfolgte in einem
zweiten Schritt eine vertiefte Betrachtung
der aktuellen Situation.

Zielsetzung war die Beantwortung der Fra-
gen: Decken sich die Erfahrungen der ver-
schiedenen, im Prozess der erstmaligen be-
ruflichen Eingliederung Beteiligten mit den
Erkenntnissen aus der Theorie? Was ist ak-
tuell wirklich an Massnahmen erforderlich?

Compasso ist es gelungen, auch die Ar-
beitgeber bzw. deren Vorstellungen und Be-
dirfnisse verstarkt in die Beurteilung einzu-
beziehen. Es wurden gemeinsam Hand-
lungsansatze und konkret anzugehende
Massnahmen entwickelt, da deren Transfer
in die Praxis fiir den Erfolg der erstmaligen
beruflichen Eingliederung entscheidend ist.

Der Schwerpunkt der Bestandsaufnah-
me liegt bei den Schwierigkeiten, die beste-
hen, um nachhaltig im allgemeinen Arbeits-
markt Fuss zu fassen. Deshalb ist der Fokus
der Bestandsaufnahme auf diejenigen Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen ge-
richtet, die eine zweijahrige praktische Aus-
bildung ausserhalb des Berufshildungsge-
setzes absolvieren. Zudem geht es um jun-
ge Menschen mit Beeintrachtigung, die ein
Eidgendssisches Berufsattest (EBA) oder ein
Eidgendssisches Fahigkeitszeugnis (EFZ)
anstreben und Unterstlitzung der IV er-
halten.

Sichtbar erfolgreiche Entwicklungen
von 2007 bis 2017

Noch im Jahr 2007 bestand hauptsachlich
die Forderung, mehr niederschwellige Aus-
bildungsangebote zu schaffen. 2017 sind
sich die Beteiligten in der Praxis einig da-
riber, dass es aktuell fiir junge Menschen
mit Beeintrachtigung ausreichend nieder-
schwellige Angebote gibt. Der Ubergang |
von der Schule zur Ausbildung funktioniert
prinzipiell gut, wie die entsprechenden
Langsschnittstudien nachtréglich belegen
(BFS, 2018).

Geeignete Instrumente und ein Netz
von Personen, welche die jungen Menschen
und die Aushildungsbetriebe begleiten,
sind ebenfalls grundsatzlich verfligbar. Die
Bereitschaft, die erstmalige berufliche Ein-
gliederung von jungen Menschen mit Be-
eintrachtigungen zu verbessern, istin vielen
Branchen spiirbar vorhanden. Es besteht
ein Konsens dariiber, dass eine inklusive
Haltung sinnvoll und gesellschaftlich er-
wiinscht ist. Hingegen stellt vor allem der
Ubergang Il von der Ausbildung ins Er-
werbsleben noch immer grosse Herausfor-
derungen.

Erfreulich ist, dass der Bundesrat in ei-
nem Bericht vom Marz 2019 zum Ergebnis
kommt, dass das Eidgendssische Berufs-
attest eine grosse Erfolgsgeschichte ist:
Durch die Einfiihrung des EBA wurde die be-
rufliche Eingliederung von primar praktisch
begabten jungen Menschen befliigelt, teils
auch mithilfe weiterer Instrumente (Bun-
desrat, 2019, S. 15).

Handlungsbedarf

Um die erstmalige berufliche Eingliederung
von jungen Menschen mit Beeintrachtigun-
gen nachhaltig zu verbessern, ist vor allem
der Zugang zum allgemeinen Arbeitsmarkt
weiter zu optimieren: wahrend der Ausbil-
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dung und nach deren Abschluss. Der Hand-
lungsbedarf richtet sich deshalb auf zwei
Hauptzielsetzungen aus: Erstens ist, wenn
immer maglich und sinnvoll, eine Ausbil-
dung direkt im allgemeinen Arbeitsmarkt
anzustreben. Ist dies nicht umsetzbar, dann
soll zweitens bereits wahrend der Ausbil-
dung eine Durchmischung und hohere Fle-
xibilisierung von Ausbildungsorten erfolgen
und nach dem Abschluss von institutionel-
len Ausbildungen die Durchlassigkeit zum
allgemeinen Arbeitsmarkt besser sicherge-
stellt werden.

Eine Studie, die vom Biiro fiir arbeits-
und sozialpolitische Studien (BASS) firr das
Staatssekretariat fiir Wirtschaft (SECO)
durchgefiihrt und Ende Oktober 2018 verof-
fentlicht wurde, zeigt, dass Jugendliche und
junge Erwachsene in zweijéhrigen EBA-
Ausbildungen iiberdurchschnittlich haufig

die Ausbildung abbrechen. Sie sind nach
Ausbildungsabschluss haufiger und langer
erwerbslos als Absolventinnen und Absol-
venten von drei- oder vierjahrigen EFZ-Aus-
bildungen. Im Vergleich zur Situation ohne
nachobligatorischen Abschluss sind die Ar-
beitsmarktchancen von EBA-Absolvieren-
den allerdings besser (Bischof et al., 2018,
S.69).

Die Empfehlung des BASS, angesichts
der Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt nach
einem EBA-Abschluss eine hoherwertige
Ausbildung anzufiigen, ist fiir den von Com-
passo betrachteten Personenkreis haufig
keine Option.

Handlungsansatze

Ubergeordnet haben sich vier Handlungs-
ansatze herauskristallisiert, die in der Abbil-
dung 1 grafisch dargestellt sind.

19

gleitung erstmalige Eingliederung optimieren

Vier prioritare Handlungsansatze

iederschwelliger Ausbildungen besser nutzen
bessern und gezielte Informationen verstarken
Rahmenbedingungen verbessern

Schulzeit - "(bei Bedarf: - Fuss fassen
(Prozess Berufswahl) Ubergang | Brucken?ngebot) Ubergang Il im Beruf
Ausbildung

Abbildung 1: Ubersicht prioritdre Handlungsansétze (Compasso, 2018)
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Handlungsansatz 1 -
Prozessbegleitung erstmalige
Eingliederung optimieren

Die jungen Menschen mit Beeintrachtigung
und deren Eltern schatzen eine konstante,
verlassliche Prozessbegleitung. Die Beglei-
tung und Unterstiitzung soll bereits in den
letzten beiden Schuljahren mit dem Berufs-
wahlprozess zur Verfliigung stehen und erst
enden, wenn der Ubergang in das Erwerbs-
leben nach Ausbildungsende nachhaltig
vollzogen ist. Auch die Arbeitgeber erwar-
ten eine verlassliche Prozessbegleitung, die
sie im Umgang mit den jungen Menschen
mit Beeintrachtigung unterstiitzt, und die
zudem eine wirtschaftsnahe Haltung auf-
weist. Namentlich muss es ihnen méglich
sein, auch noch in der Phase des «Fussfas-
sens im Beruf» bei Bedarf gezielte Unter-
stlitzung einzuholen, um den nachhaltigen
Erfolg der erstmaligen beruflichen Einglie-
derung zu fordern.

Aktuell sind in dieser Phase vom Ende der
Schulzeit an viele verschiedene Personen
involviert, die aus unterschiedlichen Pers-
pektiven und in spezifischen Konstellatio-
nen zum Einsatz gelangen. Darunter sind
Personen, die seitens Schule und Berufs-
schule, IV-Stellen oder auch auf kantonaler
Ebene im Case Management Berufsbildung
zur Verfligung stehen. Eine Vereinheitli-
chung und Vereinfachung des Zugangs ist
insbesondere fiir junge Menschen mit Be-
eintrachtigung und deren Arbeitgeber sinn-
voll. In der Weiterentwicklung der IV sind
fiir Jugendliche und junge Erwachsene mit

psychischen Erkrankungen bereits Zugang
zur Fritherkennung sowie eine Mitfinanzie-
rung kantonaler Briickenangebote und des
Case Managements Berufsbildung vorge-
sehen. Massnahmen, welche die Prozess-
begleitung der erstmaligen Eingliederung
optimieren, unterstiitzen die Stossrichtung
der Weiterentwicklung der IV und verbes-
sern die Zusammenarbeit auf kantonaler
Ebene.

Massnahme M1: Verankerung der Prozess-
begleitung und Finanzierung

Eine erste Massnahme zielt darauf ab, den
Weg der friih beginnenden Prozessbeglei-
tung der Jugendlichen im Rahmen der Wei-
terentwicklung der IV durch eine konkrete
Verankerung im Gesetz noch besser sicher-
zustellen und diese Unterstiitzung zeitlich
bis nach dem Abschluss der Aushildung re-
spektive bis zur nachhaltigen Etablierung
im Arbeitsmarkt auszudehnen.

Massnahme M2: Prozessklarung

Case Management Berufsbildung

Eine zweite Massnahme unterstiitzt diejeni-
gen jungen Personen, die mit erhdhten
Schwierigkeiten eine Ausbildung absolvie-
ren oder im Anschluss daran Probleme ha-
ben, auch wenn (noch) keine IV-Rente bezo-
gen wird. Prozessbegleitung und Finanzie-
rung des Case Management Berufsbildung
sind im Zusammenspiel mit der Begleitung
durch die Berufsberaterinnen und -berater
der 1V-Stellen zu klaren.

Handlungsansatz 2 -

Potenzial niederschwelliger
Ausbildungen besser nutzen

Um die Durchlassigkeit von niederschwelli-
gen Ausbildungen zu Ausbildungen nach
Berufshildungsgesetz weiter zu verbessern
und Anschlusslésungen nach institutionel-
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len Ausbildungen im allgemeinen Arbeits-
markt starker zu fordern, sollen die Inhalte,
der Wert und die Ziele der praktischen Aus-
bildungen in den Sekundarschulen, bei der
kantonalen Berufsberatung, bei Eltern und
Arbeitgebern bekannt sein. Dies zeigte sich
in der Literaturanalyse und wurde in der Pra-
xisvertiefung bestatigt. Ein gegenseitiges
Kennenlernen der jungen Menschen mit Be-
eintrachtigungen und der potenziellen Ar-
beitgeber ist sinnvoll und trégt dazu bei, ei-
ne fundierte Einschatzung zu ermdglichen.
Daher sind vermehrt Optionen zu schaffen,
bei denen Arbeitgeber junge Menschen mit
Beeintrachtigungen ohne «Risiko» aufneh-
men und in konkreter Zusammenarbeit de-
ren Wert fir ihr Unternehmen schétzen ler-
nen kdnnen.

Arbeitgeber sind auch daran interes-
siert, die erworbenen und zum Jobprofil
passenden Kompetenzen und Fahigkeiten
der jungen Menschen mit Beeintrachtigung
jeweils in Kombination mit den verfiigbaren
Ressourcen und deren Grenzen transparent
dargelegt zu erhalten. Auf diese Weise kén-
nen sie einschatzen, ob eine Person den An-
forderungen und Rahmenbedingungen am
Arbeitsplatz tatsachlich gewachsen ist. Ei-
ne realistische Einschatzung hilft, passende
Arbeitsplatze zu finden. Das bewahrt so-
wohl die einzugliedernde Person als auch
den Betrieb vor Enttauschungen.

Massnahme M3: Praktika im

allgemeinen Arbeitsmarkt férdern

Die entsprechenden Verantwortlichen der
IV-Stellen sollen bei den Anbietern nieder-
schwelliger Ausbildungen in der zweiten
Halfte der Ausbildung Praktika von bis zu
sechs Monaten Dauer im allgemeinen Ar-
beitsmarkt konsequent einfordern. Die Er-
fahrung zeigt, dass dieses Vorgehen einen
spateren Ubergang in den allgemeinen Ar-

beitsmarkt erleichtert. Die Umsetzung die-
ser Massnahme kann von den 1V-Stellen
angegangen und kurz- bis mittelfristig in
anstehende Verhandlungen {iber Zusam-
menarbeitsvereinbarungen aufgenommen
werden. Eine Gesetzesanpassung ist dafir
nicht erforderlich.

Massnahme M4: Individuellen Kompetenz-
nachweis und Ressourcenorientiertes
Eingliederungsprofil kombiniert einsetzen
Im Rahmen der Praxisvertiefung hat sich
zur Darstellung der erworbenen und im Ar-
beitsmarkt zu den jeweiligen Jobprofilen
passenden Kompetenzen und Fahigkeiten
der jungen Menschen mit Beeintrachtigung
der individuelle Kompetenznachweis (IKN)
als wertvolles Instrument erwiesen. Der in-
dividuelle Kompetenznachweis ist breit ab-
gestiitzt und tragt dazu bei, die gewiinsch-
te Transparenz zu schaffen, indem erwor-
bene Kompetenzen und Fahigkeiten fiir die
Wirtschaft bzw. die Betriebe der entspre-
chenden Branchen einheitlich verwendbar
beschrieben sind. Eine Ausweitung auf
weitere Branchen und Berufsfelder ist sinn-
voll und liegt in der Verantwortung der Or-
ganisationen der Arbeitswelt. Um zugleich
zu wissen, ob die jungen Menschen den
Anforderungen und Rahmenbedingungen
am Arbeitsplatz gewachsen sind, kann der
individuelle Kompetenznachweis in Kombi-
nation mit dem Ressourcenorientierten
Eingliederungsprofil (REP) von Compasso
eingesetzt werden, das zu diesem Zweck
noch von Compasso weiterzuentwickeln
ist.
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Handlungsansatz 3 -

Statistik verbessern und gezielte
Informationen verstarken

Aufgrund fehlender Daten ist aktuell kaum ei-
ne Aussage zu Zusammenhangen von einge-
setzten Massnahmen und Dienstleistungen
fiir die erstmalige berufliche Eingliederung
junger Menschen mit Beeintrachtigung einer-
seits und den daraus folgenden Wirkungen
im Hinblick auf die angestrebte Eingliederung
andererseits maglich. Besonders schwierig
ist es, den Ubergang nach den Ausbildungen
in das Erwerbsleben zu verfolgen, da die Le-
benslaufe der jungen Menschen haufig nur
retrospektiv beurteilt werden konnen.

Massnahme M5:
Wirkungszusammenhdnge ausweisen

Das Bundesamt fiir Sozialversicherungen
(BSV) ist gefordert, entsprechende Mess-
grossen zumindest fiir erstmalige berufliche
Ausbildungen vorzusehen. Einheitliche Vor-
gaben zur Kennzahlenerhebung auf nationa-
ler und kantonaler Ebene sind hilfreich, um
zukiinftig mit fundierten Aussagen die Situa-
tion zur erstmaligen beruflichen Eingliede-
rung Uber den gesamten Prozess belegen und
Optimierungspotenziale ableiten zu konnen.

Massnahme M6: Best Practice zeigen
Kurzfristig ist eine Verbesserung der Fak-
tenlage durch eine gezielte Information mit-
tels gelungener Eingliederungsbeispiele in
Einzelfallen méglich. Mit vielfaltigen neuen
Best-Practice-Beispielen ist der Ausbau der
Praxisbeispiele auf der Website von Com-
passo fiir die erstmalige berufliche Einglie-
derung anzustreben.

Handlungsansatz 4 -
Rahmenbedingungen verbessern
Gemass Praxisvertiefung erachten die Ar-
beitgeber es als erforderlich, zwei Aspekte

weiterzuverfolgen, die die Rahmenbedin-
gungen der erstmaligen beruflichen Einglie-
derung betreffen: Auf der einen Seite soll der
Lohn den Mindestlohn nach GAV unter-
schreiten durfen, wenn die Produktivitat an-
fanglich oder andauernd tiefer ist, als der
Mindestlohn es erfordert. Auf der anderen
Seite sollen die Leistungen der IV insgesamt
so ausgestaltet sein, dass sie die Eingliede-
rung auch im Fall eines Teilrentenbezugs un-
terstiitzen.

Aktuell kdnnen Arbeitgeber bei Pro-
duktivitatssteigerungen teilweise keine at-
traktiven Bedingungen schaffen. Sobald ein
Anstieg des Einkommens die wegfallende
Teilrente nicht vollstandig kompensiert, ist
es schwierig, den jungen Menschen einen
Anreiz zur effektiven Steigerung ihrer Pro-
duktivitat zu geben.

Massnahme M7: Fehlanreize einddmmen
und Anreize verstérken

Auch beim vorgesehenen Rentenmodell im
Rahmen der Weiterentwicklung der IV
bleibt es dabei, dass eine invaliditatsbe-
dingte Einkommenseinbusse erst ab 40 Pro-
zent zu einer Teilrente fihrt. Eine Einkom-
menseinbusse von bis zu 39 Prozent wird
nicht ausgeglichen. Es ist zu {iberdenken, ob
zur optimalen erstmaligen beruflichen Ein-
gliederung fiir junge Menschen eine pas-
sende Alternative zu entwickeln ist: Dies
kénnten z.B. IV-Taggelder unter Anrech-
nung des bezogenen Lohnes sein, die im
Rahmen eines vereinbarten Entwicklungs-
prozesses mit Teilzielen ausgerichtet und je
nach Entwicklungsstand wiederum ange-
passt wiirden.

Massnahme M8: Anreize sozialpartner-
schaftlich entwickeln

Fir starkere Anreize im Rahmen der Ge-
samtarbeitsvertrage sind die Branchen- und
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regionalen Arbeitgeberverbande gemein-
sam mit den Gewerkschaften und Arbeit-
nehmerorganisationen im Rahmen der Sozi-
alpartnerschaft gefordert, passende Losun-
gen oder Best-Practice-Modelle zu entwi-
ckeln, die fiir die jeweilige Branche bzw.
Region sinnvoll und eingliederungsférdernd
sind.

Fazit

Zusammenfassend lassen sich aus den vier
Handlungsansatzen acht Empfehlungen
fiir geeignete Massnahmen abgeben. Be-
sonders dringlich ist aus der Sicht von
Compasso die umgehende Umsetzung der
Massnahmen M1 (Verankerung der Pro-
zessbegleitung und Finanzierung), M2
(Prozessklarung Case Management Be-
rufshildung) und M7 (Fehlanreize eindam-
men und Anreize verstarken) betreffend
durchgéngige Prozessbegleitung und Ver-
besserung der Rahmenbedingungen, die
sich auf die Vorlage zur Weiterentwicklung
der IV beziehen. Da der Personenkreis der
jungen Menschen im Fokus der Weiterent-
wicklung der IV steht, ist es sinnvoll, die
Erkenntnisse aus der Bestandsaufnahme in
den parlamentarischen Prozess zur Vorla-
ge einzubeziehen.

Fiir samtliche Massnahmen ist eine
zielgerichtete Zusammenarbeit der ge-
nannten Adressatinnen und Adressaten
erforderlich. Im Zentrum sollte dabei das
Wohl der jungen Menschen stehen, die
mit einer gelungenen erstmaligen berufli-
chen Eingliederung bereits eine deutlich
bessere Prognose fir ihr weiteres Berufs-
leben gewinnen. In Zeiten drohenden
Fachkraftemangels sollte das Potenzial
der Arbeitnehmer so gut wie maoglich ge-
nutzt werden, indem junge Menschen ge-
eignete Unterstiitzung und Perspektiven
erhalten.

Compasso (www.compasso.ch) nimmt als
neutrales Netzwerk eine wichtige Rolle in
der beruflichen Eingliederung ein: Es ver-
netzt die Arbeitgeber mit den relevanten
Systempartnern, um gemeinsam passen-
de Instrumente zu entwickeln. Mitglieder
wie Grossunternehmen, Branchen- und
Regionalverbande, Sozial- und Privatversi-
cherer bringen sich solidarisch ein. Da-
durch erhalten interessierte Unternehmen
— insbesondere auch KMU - kostenlos
praxistaugliche Informationen und Instru-
mente zu ihrer Unterstttzung bei der Er-
haltung der Arbeitsmarktfahigkeit von
Mitarbeitenden mit Beeintrachtigungen
und bei der beruflichen (Wieder-)Einglie-
derung.
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Daniel Schaufelberger

Zusammenfassung:

Aktuell ist eine Berufspriifung fiir Job Coaches in Vorbereitung. Eine logische Entwicklung, da Job Coaches immer

25

héufiger anzutreffen sind. Ein einheitliches Verstandnis der Rolle und Aufgaben von Job Coaches fehlt jedoch weit-

gehend. Was sind mégliche Orientierungspunkte fiir die Ausgestaltung der Rolle Job Coach? — Eine Einschéatzung.

Résumé

Un examen professionnel pour les Job coaches est aujourd’hui en préparation. C'est une évolution logique dans la
mesure ou I'on rencontre toujours plus de ces coaches de I'emploi. Le réle et les taches du Job coach n'ont cependant
toujours pas été définis de maniére unifiée. Quels sont les points d'orientation possibles pour déterminer le réle du

Job coach ? — une premiére approche.

«Griiezi, ich bin Ihr Job Coach». Diesen Satz
horen Menschen beim beruflichen (Wie-
der-)Einstieg in der Schweiz immer haufiger.
Die Bezeichnung Job Coach hat Verbreitung
gefunden. Job Coaches und Job Coaching
sind en vogue. In arbeitsmarktlichen Mass-
nahmen, in Institutionen fir Menschen mit
Behinderungen, bei IV-Stellen oder im Zu-
sammenhang mit der Integrationsagenda,
welche den Kantonen den Rahmen fiir die
berufliche Integration von Fliichtlingen und
vorlaufig aufgenommenen Personen vor-
gibt: Uberall sind Job Coaches anzutreffen.
Aber was tun sie eigentlich? Was ist ihre
Rolle und Funktion? Entsteht da ein neuer
Beruf, wie man aufgrund der geplanten
neuen Berufspriifung annehmen kénnte?

Job Coaching - eine Bezeichnung
ohne Unterbau

Die Tatigkeit Job Coaching und die Funk-
tion Job Coach sind in der Arbeitsintegra-
tion zu beliebten Bezeichnungen geworden.
Aus gutem Grunde. Job und Coaching be-

schreiben gut, um was es geht: namlich um
Arbeit und um eine Person, welche eine an-
dere Person im Arbeitsprozess begleitet
oder eben coacht. Wobei es sich, schaut
man genau hin, in der Praxis oft nicht um
ein Coaching im eigentlichen Sinne handelt.
Gemass dem Berufsverband fiir Coaching,
Supervision und Organisationsheratung
(BS0, 2009, S. 10) hat Coaching «die erfolg-
reiche Bewaltigung von Aufgaben und Her-
ausforderungen, die Erweiterung des Hand-
lungsspektrums und die personliche Refle-
xion einer Person, deren Position, Rollen
und Rollenhandeln» zum Ziel. Coaching im
Kontext von Job Coaching beinhaltet aber
meist nicht nur die Beféhigung von Coa-
chees, sondern auch viele Aufgaben im Zu-
sammenhang mit der Akquise von Stellen
oder Koordinationsaufgaben mit Sozialver-
sicherungen. Job Coaching ist also nicht nur
Coaching. Aber was dann?

Die Resultate einer Internetrecherche
durch Google zum Beispiel verweisen auf
verschiedene Job-Coaching-Angebote und
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-Anbieter, berichten aber wenig dariiber,
was Job Coaching ist. In Wikipedia sucht
man Job Coaching oder Job Coach vergeb-
lich. Der Begriff hat sich (iber die praktische
Verwendung eingebiirgert. Job Coaching
funktioniert als Marke. Der Begriff ist ver-
standlich und in Wirtschaft und Politik an-
schlussfahiger als Bezeichnungen wie Inte-
grationsberater, Sozialarbeiterin oder Psy-
chologe. Ein Handlungskonzept zu Job Coa-
ching gibt es aber nicht. Dem Job Coaching
fehlt ein fachlicher Unterbau und ergo gibt
es auch kein einheitliches und professionel-
les Profil. Das heisst allerdings ganz und gar
nicht, dass die Job-Coaching-Funktionen,
welche in der Praxis anzutreffen sind, nicht
auf der Grundlage von fachlichen oder pro-
fessionsbezogenen Uberlegungen konzi-
piert wurden. Meist ist dem sehr wohl so,
nur kann kein einheitliches Verstandnis vo-
rausgesetzt werden. Im Einzelfall ist nicht
klar, welches Handlungskonzept und wel-
ches Rollenverstandnis hinter der Bezeich-
nung Job Coach stehen. Welche fachlichen
Referenzpunkte bieten sich fiir diese Rolle
tiberhaupt an?

Die neue Berufspriifung Job Coach

Im Rahmen eines Projekts unter der Feder-
flihrung von Savoir Social wurde im Hin-
blick auf die Anerkennung einer Berufsprii-
fung von Job Coaches ein Qualifikations-
profil erarbeitet (2018). Das Profil liegt seit
Ende 2018 vor und aktuell laufen die Aner-
kennungs- und Vorbereitungsarbeiten fiir
die Berufspriifung, welche wohl ab 2020
oder 2021 maglich sein wird. Das Qualifika-
tionsprofil ist umfassend ausgefallen und

bezieht sich auf die Aufgaben von Fachper-
sonen, welche Arbeitsuchende im Prozess
der beruflichen Integration vom ersten Kon-
takt bis zum Stellenantritt beziehungsweise
bis zur Riickkehr und Einarbeitung am Ar-
beitsplatz begleiten. Bei einer genaueren
Betrachtung wird klar, dass hier insbeson-
dere Fachpersonen von Anbietern von ar-
beitsmarktlichen Massnahmen oder beruf-
lichen Massnahmen der Invalidenversi-
cherung (V) angesprochen sind; also Job
Coaches aus Angeboten fiir Stellensuchen-
de oder Organisationen fiir Menschen mit
Behinderung bzw. psychischen Erkrankun-
gen. An Job Coaches, welche von Amtes
wegen, zum Beispiel als zustandige Fach-
personen von kantonalen Stellen, die Integ-
ration von Fliichtlingen begleiten oder als
IV- oder RAV-Beratende mit der Spezial-
funktion Job Coach tatig sind, wurde weni-
ger gedacht. Auch Job Coaches von Betrie-
ben, welche Mitarbeitende nach bzw. mit
einer Krankheit bei der Riickkehr in den Be-
trieb begleiten, scheinen mit dem Berufs-
profil weniger angesprochen zu sein. Mit
dem Qualifikationsprofil fiir die Berufsprii-
fung wird im Wesentlichen die Rolle von Job
Coaches beschrieben, welche im Auftrag
von Sozialversicherungen Klientinnen und
Klienten von der Phase der Stellenlosigkeit
bis und mit Stellenantritt unterstitzen.

Supported Employment/
Supported Education

Eine fachliche Fillung fiir die Hille Job
Coaching kann das Konzept Supported
Employment (SE) bzw. Supported Educa-
tion (SEd) fir die Berufsbildung bieten.
Fachpersonen, die Supported Employment
oder Supported Education umsetzen, wer-
den zumindest in der Schweiz meistens als
Job Coaches bezeichnet. Umgekehrt arbei-
ten aber nicht alle, die sich Job Coach nen-
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nen, nach Supported Employment. Manch-
mal — aber nicht immer — ist Job Coaching
in der Schweiz also Integrationsarbeit im
Sinne von Supported Employment.

Die Wurzeln von Supported Employ-
ment liegen in der Selbsthilfebewegung von
Menschen mit Beeintrachtigung, welche die
Mdglichkeit einforderten, ebenso wie Men-
schen ohne Behinderung einer «normalen»
Arbeit im allgemeinen Arbeitsmarkt nach-
gehen zu konnen (Schaufelberger, 2013).
Entsprechend dieser Herkunft ist Supported
Employment ein wertebasiertes Handlungs-
konzept. Ziel ist die Begleitung und Unter-
stlitzung von Menschen mit erschwertem
Zugang zum Arbeitsmarkt beim Erlangen
und Erhalten von bezahlter Arbeit in Betrie-
ben des allgemeinen Arbeitsmarktes (SE)
beziehungsweise in qualifizierenden (Be-
rufs-)Bildungsmassnahmen in Regelstruk-
turen und beim Ubergang in die Erwerbsar-
beit (SEd) (Supported Employment Schweiz,
2017).

Supported Employment geht vom
Grundsatz first place, then train aus. Der
Ausbildungsbeginn, Stellenantritt oder die
Riickkehr an den Arbeitsplatz soll also mog-
lichst zeitnah und mit einer wenn nétig lan-
gerfristigen Unterstiitzung nach der Ver-
mittlung erfolgen. Bei Supported Employ-
ment geht es immer um Jobs im allgemei-
nen Arbeitsmarkt, welche auch entldhnt
werden (Supported Employment Schweiz,
2017).

Job Coaches nach Supported Employ-
ment/Supported Education handeln perso-
nenzentriert und gehen vom individuellen
Bedarf, den Anliegen, Ressourcen und L6-
sungsansatzen der Person selber aus. Per-
sonen und ihre Fahigkeiten werden in
Wechselwirkung mit ihrem Umfeld gese-
hen. Entsprechend arbeiten Job Coaches
ebenso mit Arbeitgebenden und weiteren

Beteiligten zusammen (Supported Employ-
ment Schweiz, 2017).

Die oben beschriebene Berufspriifung
flir Job Coaches orientiert sich nicht explizit
an Supported Employment, hat damit aber
viele Gemeinsamkeiten, insbesondere was
die konkreten Aufgaben und Methoden be-
trifft.

Viele Job-Coaching-ldentititen

In der Praxis sind viele Job-Coaching-Kon-
zepte weniger von Supported Employment
als vielmehr vom Auftrag und Selbstver-
standnis der Organisation und/oder der
Identitat der ausfiihrenden Person und ih-
rem jeweiligen beruflichen Hintergrund ge-
pragt. Entsprechend gibt es eine grosse He-
terogenitat beziiglich Rollen- und Auftrags-
verstandnis von Job Coaches.

Ein einheitliches Verstandnis dariber,
was Job Coaches tun und welche Aufgaben
diese Rolle beinhaltet, fehlt in der Schweiz.
Mit der geplanten Berufspriifung wird sich
das andern. Es ist aber davon auszugehen,
dass es noch einige Jahre dauern wird, bis
Job Coaches in der Schweiz ein klares und
einheitliches Profil haben. Vielleicht ist das
ja auch gar nicht ndtig. So vielfaltig die Auf-
gaben der Arbeitsintegration sind, so hete-
rogen darf auch das Job Coaching bleiben,
kénnte man argumentieren. So oder so, ist
es zumindest bis auf Weiteres nétig, dass
Institutionen, Betriebe und Sozialversiche-
rungen ihrem Job Coaching einen konzeptu-
ellen Boden legen und aufzeigen, welche
professionellen und fachlichen Anspriiche
an Job Coaches gestellt werden.

Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, Jg. 25, 7-8/2019

27



28

UBERGANGE AUF DEM BILDUNGSWEG: SCHULE - BERUFSBILDUNG - ARBEITSWELT

Literatur

Berufsverband fur Coaching, Supervision
und Organisationsberatung (2009). Bera-
tungsformate.  https://www.bso.ch/
fileadmin/user_upload/04_Publikationen/
Dokumente_Broschueren/Beratungsfor
mate.pdf [Zugriff am 16.04.2019].

Savoir Social (2018). Qualifikationsprofil Job
Coaches mit eidgendssischem Fachaus-
weis. https://savoirsocial.ch/wp-content/
uploads/2018/12/Profil_JC_d_181204.
pdf [Zugriff am 16.04.2019].

Schaufelberger, D. (2013). Supported Em-
ployment. Arbeitsintegration fir Perso-
nen mit erschwertem Zugang zum Ar-
beitsmarkt. Luzern: Interact.

Supported Employment Schweiz (2017). Was
ist Supported Employment? www.sup-
portedemployment-schweiz.ch/Wissen
[Zugriff am 16.04.2019].

Daniel Schautelberger

Bliro Morpho - Bildung, Beratung,
Soziale Innovation

Libellenstrasse 9

6004 Luzern
schaufelberger@bueromorpho.ch
www.bueromorpho.ch

Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, Jg. 25, 7-8/2019



UBERGANGE AUF DEM BILDUNGSWEG: SCHULE - BERUFSBILDUNG - ARBEITSWELT

Olga Meier-Popa

Zusammenfassung
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Die Arbeit nimmt bei der Identitatsentwicklung eine wichtige Rolle ein. Am Beispiel der Stiftung Ziiriwerk werden Un-

terstiitzungsméglichkeiten fiir Menschen mit vorwiegend kognitiven Beeintrdchtigungen in der Berufsbildung und

beim Ubergang zur Berufswelt gezeigt. Diese Stiftung richtet sich nach den Prinzipien von Supported Education be-
ziehungsweise Supported Employment. Die Verfasserin durfte an einer Informationsveranstaltung der Stiftung Ziiri-
werk teilnehmen und ein Interview mit einer Auszubildenden fiihren.

Résumé

Le travail joue un réle important dans le développement de I'identité. En se fondant sur I'exemple de la fondation Zi-
riwerk, le présent article montre des possibilités de soutenir dans leur formation professionnelle et leur entrée dans
la vie active des personnes présentant un handicap principalement cognitif. Cette fondation suit les principes de la
Supported Education ainsi que du Supported Employment. L'auteure de 'article a pu prendre part a une réunion d'in-
formation de la fondation Ziriwerk et réaliser Iinterview d'une apprenante.

Die Rolle der Arbeit fir

die Identitatsentwicklung

«Wer bin ich? Was macht mich aus? Worliber
definiere ich mich?» Solche Fragen iiber die
eigene Identitét stellen sich in der Regel nicht
nur Heranwachsende, sondern auch Men-
schen an Wendepunkten ihres Lebens. Die
Identitat eines Menschen (von lat.: identitas
= Wesenseinheit) ergibt sich aus dem Zu-
sammenspiel zwischen dem Selbstbild (Wie
sehe ich mich selbst?) und dem Fremdbild
(Wie werde ich von meinen Mitmenschen ge-
sehen?). Die Identitat entwickelt und veran-
dert sich im Laufe des Lebens. Bewusst oder
unbewusst ist der Mensch bei jeder Interak-
tion und in jeder sozialen Situation mit einer
identitétsbezogenen Herausforderung kon-
frontiert: Es geht darum, das Streben nach ei-
nem gemeinsamen Handeln mit den Mit-
menschen und das Bediirfnis nach der Ver-
deutlichung der eigenen Identitat unter ei-
nen Hut zu bringen (Krappmann, 2000).

Im klassischen Fiinf-Saulen-Modell von Pet-
zold (2004) umfasst die Identitdt folgende
Dimensionen, welche sie durchwegs stiit-
zen und tragen:

o der Leib/die Leiblichkeit,

e das soziale Netzwerk/die sozialen Beziige,
die Arbeit und Leistung,

die materielle Sicherheit und

die Werte.

Wenn eine dieser Saulen geschwacht wird,
zum Beispiel die Leib-Saule durch eine
schwere chronische Erkrankung oder die
Saule der materiellen Sicherheit durch eine
andauernde Arbeitslosigkeit, dann stiitzen
die anderen Saulen die Identitat des betrof-
fenen Menschen — bei den obigen Beispie-
len kénnte ein solides soziales Netzwerk die
notige Unterstiitzung bieten.

Eine andauernde Arbeitslosigkeit wirkt
sich nicht nur auf das Sicherheitsbedirfnis,
sondern selbstredend auch auf die Saule
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der Arbeit und Leistung aus. Denn die Men-
schen brauchen eine Arbeit oder Tatigkeit,
mit der sie sich identifizieren, und durch
welche sie identifiziert werden kdnnen (Pet-
zold, 2004). Auch der Sozialtheoretiker Gid-
dens (1997) betont die Bedeutung des Ta-
tig-Seins sowohl fir die menschliche Ent-
wicklung als auch fiir das soziale Leben.

Neue Chancen durch
unterstiitzende Organisationen
Menschen mit Beeintrachtigungen sind so-
wohl wahrend der Schule als auch beim
Ubergang Schule — Berufswelt auf Unterstiit-
zung angewiesen. Dies wird deutlich im Be-
richt von Studer und Parpan-Blaser (2014),
der Aussagen betroffener Menschen in
Leichter Sprache zusammenfasst. Eine pas-
sende und nachhaltige Unterstiitzung, die
nicht beim Stellenantritt plotzlich aufhort,
setzt das Zusammenwirken mehrerer Akteu-
re voraus, darunter die Invalidenversiche-
rung IV, die Schweizerische Unfallversiche-
rungsanstalt Suva, Kranken- und Pensions-
kassen, Ausbildungsinstitutionen, Behinder-
tenorganisationen sowie Arbeitgeber. Genau
solche Stellen umfasst das breite Netzwerk
des Vereins Compasso (www.compasso.ch),
dessen Tatigkeit auf die Informationsvermitt-
lung und Sensibilisierung der Arbeitgeber fiir
Arbeitnehmende mit einer (gesundheitli-
chen) Beeintrachtigung hinzielt. Im An-
schluss an die Nationale Konferenz zur Ar-
beitsmarktintegration von Menschen mit Be-
hinderung (EDI, 2017) hat Compasso ein
mehrjahriges Projekt zur Verbesserung der
erstmaligen beruflichen Eingliederung lan-
ciert (vgl. Beitrag von Kndpfel und Kaiser in
dieser Ausgabe). Die im Jahr 2018 durchge-
fiihrte Bestandesaufnahme hat gezeigt, dass
eine verldssliche Prozessbegleitung (von
Berufswahl tiber die Ausbildung und Stellen-
suche bis zur stabilen Arbeitssituation) ein

zentrales Bedirfnis seitens Betroffener und
ihrer Eltern sowie seitens der Arbeitgeber
darstellt.

Stiftung Ziriwerk:

ein Beispiel prozessbegleiteter
beruflicher Integration

Seit Giber 50 Jahren setzt sich die Stiftung
Ziiriwerk fiir die soziale Teilhabe von Men-
schen mit vorwiegend kognitiver Beeintrach-
tigung im Kanton Ziirich ein. Die Leistungs-
auftrage mit dem Kanton und der Sozialver-
sicherungsanstalt SVA bieten die Finanzie-
rungsgrundlage fiir eine breite Angebots-
palette: von Arbeitsplatzen in internen (ge-
schiitzten) Betrieben und bei externen Part-
nerfirmen Uber Tagesstrukturen oder Ateli-
ers und Wohnplatzen mit Begleitung bis hin
zu beruflicher Integration (Ausbildung und
Arbeit). Ausserdem gehort das Theater
HORA zur Stiftung Ziiriwerk. Bei der berufli-
chen Integration orientiert sich die Stiftung
Ziriwerk an den Werten von Supported Edu-
cation beziehungsweise Supported Employ-
ment. Der Grundsatz lautet: first place, then
train. Die zehn Ausbildungscoaches beglei-
ten Gber 120 Lernende (Praktische Aushil-
dung nach INSOS PrA, Eidgendssisches Be-
rufsattest EBA und Eidgendssisches Fahig-
keitszeugnis EFZ) an den Lehrstellen im
allgemeinen Arbeitsmarkt. Mit fiinf Job
Coaches werden dariiber hinaus iiber 60 Mit-
arbeitende im allgemeinen Arbeitsmarkt be-
gleitet. Dabei arbeitet die Stiftung mit iiber
150 Ausbildungs- und Arbeitsbetrieben aus
tiber 40 Branchen zusammen. Ein spezielles
Angebot beinhaltet die Entlastung der Be-
triebe in Bezug auf die Administration und
die Rekrutierung von Arbeitskraften. Die An-
stellung der betroffenen Menschen mit einer
Beeintrachtigung obliegt Ziriwerk und es
wird ein sogenannter «Verleihvertrag» mit
dem Partnerbetrieb abgeschlossen.
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Vorbereitung der Zeit nach

dem Abschluss

Die Ziircher Stiftung ist bestrebt, den Einbe-
zug ihrer Klientinnen und Klienten bei ihren
Anlassen, wie zum Beispiel beim 50. Jubila-
um im Jahr 2017, sicherzustellen. Darlber
hinaus sorgt sie fiir die Beféhigung der Aus-
zubildenden, unter anderem durch die Er-
moglichung eines direkten Kontaktes mit
fiir die Zukunft relevanten Fachpersonen.
Am Informationsanlass vom Januar 2019
wurden zum Beispiel die Lernenden im letz-
ten Ausbildungsjahr und ihre Eltern eingela-
den, den anwesenden Vertretungen der
Regionalen Arbeitsvermittlung RAV, IV, Pro
Infirmis und Ziiriwerk Fragen wie die nach-
folgenden zu stellen: «Finde ich eine Ar-
beitsstelle und hilft mir das Ziriwerk dabei?
Wie hoch kdnnte mein Lohn sein? Was pas-
siert, wenn ich keinen Job finde? Warum er-
halte ich eine IV-Rente?»

Am gut besuchten Anlass erfuhren die
Teilnehmenden zudem, dass die Pro Infirmis
eine Wohnschule als Vorbereitung fiir das
Leben in den eigenen vier Wéanden anbietet.
Des Weiteren erhielten sie von Ziiriwerk ei-
ne hilfreiche Ubersicht iiber die Méglichkei-
ten, die ihnen nach dem Abschluss offenste-
hen. Falls sie eine IV-Rente beziehen, dann
haben sie die Mdglichkeit, entweder im all-
gemeinen Arbeitsmarkt eine Stelle zu be-
kommen (mit oder ohne Job Coaching) oder
einer geschiitzten Arbeit nachzugehen. Bei
Arbeitslosigkeit sollten sie sich beim RAV
melden, wobei sie nach der ersten Ausbil-
dung zwei Jahre lang Anspruch auf Taggel-
der haben (bis max. drei Viertel der IV-Ren-
te). Lehrabgéngerinnen und -abgénger,
welche in Rentenpriifung sind oder keine
Rente zugesprochen bekommen, werden
ebenfalls von Ziiriwerk dabei unterstutzt,
eine Stelle im allgemeinen Arbeitsmarkt —
mit oder ohne Job Coaching — zu finden.

Die Fragen und Antworten an diesem Infor-
mationsanlass zeigten einerseits die Komple-
xitat der Situation beziiglich der beruflichen
Integration von Menschen mit Beeintrachti-
gung und andererseits die Notwendigkeit ei-
nes professionellen prozessbegleitenden An-
satzes, wie dies Ziriwerk anbietet.

Interview mit einer Lernenden

An der oben erwahnten Informationsveran-
staltung wurde ein Interview mit einer der
Auszubildenden, die von Ziiriwerk unter-
stutzt wird, vereinbart. Daflr hat sich Lore-
dana' zur Verfiigung gestellt. Zur Vorberei-
tung bekam sie folgenden Text zu lesen:

Ich schreibe einen Artikel iiber die be-
rufliche Integration. Das heisst: Wie werden
Menschen mit einer Lernbehinderung unter-
stiitzt? Damit sie einen Beruf lernen kénnen.
Nachher kénnen sie eine Arbeitsstelle fin-
den. Der Artikel ist fiir eine Zeitschrift. Die
Zeitschrift wird von Menschen gelesen, wel-
che sich fiir die berufliche Integration inter-
essieren.

Ich schreibe zuerst iiber Ziiriwerk. Wel-
che Dienste Ziiriwerk anbietet. Dann méch-
te ich ein Beispiel zeigen. So verstehen es
die Leserinnen und Leser besser. Deshalb
bitte ich Sie, einige Fragen zu beantworten.

Das Interview hat im Biiroraum einer
kleinen Filiale einer mittelgrossen Lebens-
mittelkette stattgefunden. Loredana war
zuvor an der Kasse. Fiir eine angenehme At-
mosphéare hat nicht nur die Freundlichkeit
des Ladenpersonals gesorgt, sondern wohl
auch die Tatsache, dass auf eine Tonaufnah-
me verzichtet wurde. Auf einem Laptop
wurden die Antworten von Loredana vor Ort
niedergeschrieben. Sie durfte am Schluss
das Ergebnis lesen und war zufrieden damit.

' Name gedndert. Name ist der Redaktion bekannt.
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Das Interview mit Loredana

Welche Lehre machen Sie?
Detailhandel PrA (praktische Ausbildung nach INSOS, Anm. d.
Red.). Ich bin im 2. Jahr.

Wer hat lhnen Ziiriwerk empfohlen?

Noch in der Schule wurde ich von einer Lehrperson gefragt, ob
ich eine IV-Lehrstelle haben méchte und welcher Beruf mir gefal-
len wirde. Dann habe ich mich bei der IV angemeldet und die IV-
Beratung hat mir Zuriwerk empfohlen. So habe ich bei Zuriwerk
angerufen.

Wer unterstiitzt Sie bei der Arbeit?

Was macht diese Person?

Die Job- und Lern-Coachin von Ziriwerk kommt zu meiner Lehr-
stelle fur das Semestergesprach oder trifft mich ftir Coachings zu
zweit. Sie fragt, wie es mir bei der Arbeit geht, offene und ge-
schlossene Fragen. Zum Beispiel fragt sie mich, was ich bis jetzt
gelernt habe.

Wer unterstiitzt Sie in der Schule?

Was macht diese Person?

In die Schule gehe ich jeden Freitag. In der Klasse sind wir 15 Ler-
nende aus verschiedenen Berufen. Es gibt Kéche, Maler und De-
tailhandel (ich). Wenn ich Fragen habe, dann wende ich mich
meistens an die Lehrerin. Sonst kdnnte mir noch die Job- und
Lern-Coachin helfen. Bis jetzt habe ich nicht viel Hilfe gebraucht.

Wie haben Sie die Lehrstelle gefunden?
Meine erste Coaching-Beraterin hat mir diese Stelle gefunden. Sie
arbeitet jetzt nicht mehr bei Ziriwerk.

Womit sind Sie besonders zufrieden an

der Lehrstelle?

Die Kunden sind sehr freundlich, die meisten von ihnen. Ich woh-
ne in der Ndhe und das ist sehr praktisch. Sehr gerne arbeite ich
mit Frichten und GemUse, sie riechen gut. Auspacken und Aus-
fullen mache ich gerne, danach sieht es im Laden schon ordent-
lich aus.

Was wiinschen Sie sich fiir das nachste Jahr?

Diesen Sommer werde ich mit der Ausbildung fertig sein. Ich wiin-
sche mir bis dann eine Arbeitsstelle, immer noch im Detailhandel.
Zuriwerk wird mir bei der Stellensuche helfen.

SCHULE — BERUFSBILDUNG - ARBEITSWELT

Ich bedanke mich nochmals und wiinsche
Loredana viel Erfolg. Sie scheint eine Arbeit
gefunden zu haben, mit welcher sie sich
identifizieren kann.
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Simone Rychen und Dagmar Voith
Berufsiibergang | individuell gestalten:
Praxisbeispiel aus dem Kanton Basel-Stadt

Zusammenfassung

Ein bedeutsamer Erfolgsfaktor beim Berufsiibergang | von Jugendlichen mit einer gesundheitlichen Einschrénkung ist
die enge Zusammenarbeit der verschiedenen Kooperationsstellen, namentlich der Invalidenversicherung, der Volks-
schule sowie des nachobligatorischen Bereichs des Bildungssystems. Eine wichtige Kooperationsstelle im Kanton
Basel-Stadlt ist das Zentrum fr Briickenangebote. Der gemeinsame Fokus aller Beteiligten wird darauf gelegt, fiir die
betroffenen Jugendlichen eine geeignete Berufswahl zu treffen, die erstmalige berufliche Ausbildung zu unterstiitzen
und, wenn immer méglich, eine Anschlussidsung im ersten Arbeitsmarkt zu finden.

Résumé

Parmi les principaux facteurs de réussite en matiére de transition professionnelle | des jeunes en situation de handi-
cap figure la collaboration étroite des divers organes de coopération, notamment I'assurance invalidité, I'école obli-
gatoire ainsi que le domaine du post-obligatoire. Le Zentrum fiir Briickenangebote de Béle est un important organe
de coopération du canton de Béle-Ville. La priorité commune a tous les acteurs impliqués est de trouver pour tout
jeune concerné une formation adaptée, de soutenir la formation professionnelle initiale et de trouver, dés que cela est

possible, une solution de raccordement vers le premier marché du travail.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2019-07-05

Veranderungen sind — mit oder ohne ge-
sundheitliche Einschréankung — sehr oft von
Verunsicherungen gepragt. Der Ubergang |
von der obligatorischen Schule (Volksschu-
le) in die berufliche Grundbildung respekti-
ve ins Erwachsenenleben stellt eine solche
Veranderung dar. Fiir Jugendliche mit einer
gesundheitlichen Einschrankung ist dies ei-
ne besondere Herausforderung.

Der Wirtschafts- und Sozialrat (1999)
der Vereinten Nationen hélt fest, dass Bil-
dung nach dem Gesetz fiir alle zuganglich
sein muss. Gemass Bundesgesetz iiber die
Invalidenversicherung (IVG, Artikel 15 und
16) haben Jugendliche mit einer gesund-
heitlichen Einschrankung das Recht auf fi-
nanzielle Unterstlitzung bei der erstmaligen
beruflichen Ausbildung, wenn durch die ge-

sundheitliche Einschrankung zusétzliche
Kosten entstehen. Um diesen Grundsatz si-
cherstellen zu kdnnen, hat sich in Basel-
Stadt die Zusammenarbeit verschiedener
Akteure bewahrt.

Die verschiedenen Kooperationsstellen
(Invalidenversicherung, Volksschule sowie
nachobligatorischer Bereich des Bildungs-
systems) im Kanton Basel-Stadt sind sich
bewusst, dass bei Jugendlichen mit einer
gesundheitlichen Einschrankung die Zu-
sammenarbeit eng gestaltet werden muss,
um sie bei der Strukturveranderung im
Ubergang | sehr nah begleiten zu kénnen.
Eine zentrale Kooperationsstelle ist das
Zentrum fir Briickenangebote des Kantons
Basel-Stadt.
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Welche Leistungen bietet

das Zentrum fir Briickenangebote?

Die Briickenangebote richten sich an Schul-
abgangerinnen und Schulabganger, die kei-
nen Ausbildungsplatz gefunden haben. Sie
bilden die Briicke zwischen der obligatori-
schen Schulzeit und dem Beginn einer be-
ruflichen Grundbildung. Jugendliche kon-
nen hier schulische Liicken aufarbeiten und
werden beim Entwerfen sowie Umsetzen
ihrer beruflichen Perspektiven unterstiitzt.

Damit Jugendlichen der Einstieg in die be-
rufliche Grundbildung nachhaltig gelingt,
sind Briickenangebote bedarfsgerecht auf-
gebaut und beinhalten verschiedenartige
Profile, um die Lernenden spezifisch auf ih-
rem Weg zu begleiten.

Die Briickenangebote erfiillen also den
Auftrag, Jugendliche und junge Erwachse-
ne bei der Integration ins Erwerbsleben zu
unterstiitzen und ihnen so die vollumfangli-
che Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu
ermdglichen. Dies muss sowoh! fiir Jugend-
liche aus dem Regelschulsystem als auch fiir
Jugendliche mit gesundheitlichen Ein-
schrankungen gelten.

Im Rahmen der kantonalen Briickenan-
gebote wurden im Jahr 2010 im Kanton Ba-
sel-Stadt erstmals Jugendliche mit einer ge-
sundheitlichen Einschrankung unterstiitzt.

Drei unterschiedliche Modelle am
Zentrum fiir Briickenangebote

Fiir Jugendliche mit einer gesundheitlichen
Einschrankung werden in den Briickenan-
geboten des Kantons Basel-Stadt drei un-
terschiedliche Schulmodelle angeboten:

* eine Integrationsklasse als vollschuli-
sches Angebot

e ein praktisch ausgerichtetes Angebot
«Praxis Plus»

e ein kombiniertes Angebot «Prima»
(Praktikum und Schule)

Fiir eine Aufnahme in das vollschulische und
praktische Modell sind die Fachstelle Zu-
satzliche Unterstiitzung sowie der Schul-
psychologische Dienst involviert. Der Schul-
psychologische Dienst initiiert ein standar-
disiertes Abklarungsverfahren und die
Fachstelle priift den Antrag. Eine Entschei-
dungsrunde, zusammengesetzt aus den Lei-
tungen des Schulpsychologischen Dienstes,
der Fachstelle Zusétzliche Unterstiitzung
und des Zentrums fiir Briickenangebote,
fallt den Aufnahmeentscheid. Fiir die Auf-
nahme in das kombinierte Angebot Prima
braucht es lediglich eine Empfehlung der IV-
Berufsberatung oder der zusténdigen Heil-
padagogin/des Heilpadagogen, da sich
dieses Angebot nicht an Jugendliche mit
verstarkten Massnahmen richtet.

Bei allen drei Modellen wird der gesam-
te Berufswahlprozess respektive die Suche
nach einer geeigneten Anschlussldsung in
enger Zusammenarbeit mit der Berufsbera-
tung der IV-Stelle Basel-Stadt gestaltet.
Durch die Vollmacht der Eltern beim runden
Tisch ergeben sich beim Datenschutz keine
Probleme. Die IV-Berufsberatung unterstiitzt
die Schnuppereinsdtze im ersten Arbeits-
markt oder auch im geschiitzten Rahmen.

Ausrichtung der Modelle

1. Integrationsklasse

Fir dieses Angebot stehen vier Platze inner-
halb einer Klasse des reguléren schulischen
Profils des Zentrums fiir Briickenangebote
zur Verfiigung. Dieses Modell ist auf Ju-
gendliche mit einer starken Lernmotivation
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ausgerichtet, welche im Leistungsbereich

individuell geférdert werden sollen.

Die Schulung in einer Integrationsklas-
se muss mindestens drei Ziele verfolgen:

e soziale Integration der Jugendlichen mit
einer gesundheitlichen Einschrankung in
den Klassenverband und Partizipation
an maglichst allen Klassenaktivitaten

¢ inhaltlich-fachliche Integration im Sinne
eines «Lernens am gemeinsamen Ge-
genstand»

e optimale Forderung aller Schiilerinnen
und Schiiler der Klasse auf der Grundla-
geihrer individuellen Mdglichkeiten, Be-
dirfnisse und Einsatz der Ressourcen im
Interesse der ganzen Klasse

Das Klassenteam tragt die gemeinsame Ver-

antwortung fiir das Gelingen der integrati-

ven Schulung: Die Schulischen Heilpadago-

ginnen und Heilpddagogen sind Mitglieder

des Klassenteams mit besonderen Funktio-

nen. Sie sind in allen Belangen den anderen

Mitgliedern des Teams gleichgestellt. Ihre

Aufgabe ist die heilpadagogische Unterstiit-

zung der Klasse in allen Fachern und die Un-

terstlitzung aller Schilerinnen und Schiiler

beim Lernen. In Absprache mit der Fachlehr-

person (ibernehmen sie relevante Unter-

richtsteile. Mdgliche Formen sind:

e Arbeit mit verschieden zusammenge-
setzten Kleingruppen

e Ubernahme von Unterrichtsteilen

e Team-Teaching

¢ Rollenwechsel

e Assistierende und leitende Funktionen

Die Heilpddagoginnen und Heilpadagogen
erarbeiten den Férderplan fiir die Schiilerin-
nen und Schiiler, welche Anspruch auf eine
zusatzliche Unterstiitzung haben und be-
gleiten die Jugendlichen in Einzelgruppen-
sowie Klassensituationen.

Nach Bedarf informieren und beraten sie
die Fachlehrpersonen im Hinblick auf die
Schiilerinnen und Schiiler mit Anspruch auf
zusatzliche Unterstiitzung (individuelle
Lernziele, mogliche Methoden, um mit den
gesundheitlichen Einschrankungen umzu-
gehen etc.).

Ausserdem sind die Heilpadagoginnen
bzw. Heilpadagogen zustandig fiir den Be-
rufswahlprozess und die Suche nach einer
geeigneten Anschlusslésung.

2. «Praxis Plus»

Die Zielgruppe fiir dieses Angebot sind Ju-

gendliche, welche kognitiv sehr schwach

sind und die durchschnittliche altersent-

sprechende Entwicklung noch nicht errei-

chen konnten. In diesem Modell liegt der

Fokus auf folgenden Themen:

o Vorbereitung auf ihre Selbststandigkeit

e Herstellen von direktem Bezug zu ihrem
Lebensalltag

¢ Praktische Berufstatigkeit — Praxistrans-
fer

Das Angebot verbindet schulisches Lernen
in den Kulturfachern mit lebenspraktischen
Lerninhalten (z.B. Kochen fiir die ganze
Gruppe) und der Mdglichkeit, dadurch ers-
te Schritte in der Arbeitswelt zu bewaltigen.
In der Regel arbeiten die Jugendlichen wah-
rend rund sechs Stunden in der Woche mit
den Gartnerinnen und Gartnern eines Gart-
nereibetriebs zusammen und erledigen (be-
gleitet von Sozialpadagoginnen und -pada-
gogen) anfallende Aufgaben.

3. Kombiniertes Angebot «Prima»

Das kombinierte Angebot «Prima» richtet
sich an Jugendliche, fiir die eine realistische
Perspektive besteht, einen Aushildungsplatz
im ersten Arbeitsmarkt zu finden, die dafir
aber individuelle Unterstiitzung bendétigen.
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Zielgruppe sind Jugendliche mit Lernschwie-
rigkeiten und/oder mit dem Bedarf, in einer
kleineren Lerngruppe ideal geférdert zu wer-
den. Das primare Ziel fiir Jugendliche in die-
sem Angebot ist, eine Ausbildung im ersten
Arbeitsmarkt absolvieren zu kdnnen. Vorab
muss geklart werden, dass der Anspruch der
versicherten Person auf Unterstiitzung der
IV-Berufsberatung vorhanden ist.

Im Angebot Prima arbeiten die Jugend-
lichen wéhrend dreier Tage in einem Prakti-
kum und verbringen zwei Tage an der Schu-
le. Die Praktikumstage werden in der Regel
im ersten Arbeitsmarkt durchgefiihrt.

Dabei werden die Lernenden eng von
Heilpadagoginnen und Heilpadagogen so-
wie der IV-Berufsberatung begleitet und
unterstitzt.

Erfolgsfaktor runder Tisch

Das Fundament fiir eine erfolgreiche Beglei-

tung von Jugendlichen mit einer gesund-

heitlichen Einschrankung ist personenunab-

hangig zu etablieren. Im Kanton Basel-Stadt

ist der runde Tisch ein wirksames Instru-

ment, um die Zusammenarbeit zu instituti-

onalisieren. Am runden Tisch werden durch

e den Regionalen Arztlichen Dienst beider
Basel,

e den Schulpsychologischen Dienst,

¢ die Lehrperson und/oder Heilpadagogin
bzw. Heilpddagoge,

¢ die IV-Berufsberatung sowie

¢ die Fachstelle Berufliche Orientierung
der Volksschule,

e die ersten Weichen fiir eine mogliche
Unterstlitzung durch die Invalidenversi-
cherung gestellt.

Sobald festgestellt worden ist, dass die Ju-
gendlichen infolge einer gesundheitlichen
Einschrankung einen Anspruch auf IV-Unter-
stlitzung haben, geht der Lead in der Koope-
rationszusammenarbeit an die IV-Stelle iiber.

Was macht den runden Tisch so wirksam?

e Die Eltern werden durch die Lehrperso-
nen, die Heilpddagoginnen bzw. -pada-
gogen oder die Fachperson Berufliche
Orientierung auf die mégliche IV-Unter-
stlitzung aufmerksam gemacht. Den
Lehrpersonen steht hierzu eine Orientie-
rungshilfe zur Verfiigung, bei welchen
Auffalligkeiten sie den Eltern eine An-
meldung zum runden Tisch vorschlagen
kénnen. Die Eltern unterzeichnen eine
Vollmacht, in welcher sie bestatigen,
dass sie mit einer Vorstellung am runden
Tisch einverstanden sind.

e Die Lehrpersonen werden am runden
Tisch informiert, welche passende Ausbil-
dung fiir den Jugendlichen moglich ist.

e Know-how kommt zusammen — die Teil-
nehmenden diskutieren (iber die gesund-
heitliche Einschrankung der bzw. des Ju-
gendlichen. Direkt am runden Tisch wird
durch den Regionalen Arztlichen Dienst
sowie die 1V-Berufsberatung ein Ent-
scheid iiber das weitere Vorgehen gefallt.

¢ Rollen und Zustandigkeiten sind friih ge-
klart, mégliche Losungen aufgezeigt, um
eine «leidensangepasste» Berufswahl
zu lancieren.

 Der weitere Ablauf wird fiir alle Beteilig-
ten offengelegt. Die Lehrperson beglei-
tet die Eltern beim Prozess der allfélligen
IV-Anmeldung und ist wahrend der obli-
gatorischen Schulzeit die Ansprechper-
son fir die IV-Berufsheratung.

¢ Empfehlungen, welche durch die IV-Be-
rufsheratung oder den Regionalen Arzt-
lichen Dienst beider Basel ausgespro-
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chen wurden, konnen durch die Lehrper-
sonen sowie dem Schulpsychologischen
Dienst wahrend der Volksschule einge-
leitet werden.

Weitere elementare Rahmenbedingungen
sind die Zusammenarbeit mit den Eltern re-
spektive den Vertretern der elterlichen Sor-
ge sowie mit dem ersten Arbeitsmarkt und
den Eingliederungsinstitutionen.

Berufswahl

Der runde Tisch dient als Friiherkennungsins-

trument. Der Anspruch auf Unterstiitzung der

Invalidenversicherung muss durch den Regi-

onalen Arztlichen Dienst beider Basel gepriift

und bestatigt werden. Sobald die Einschét-
zung der Funktionsfahigkeit sowie das medi-
zinische Zumutbarkeitsprofil erstellt sind, hat
die IV-Berufsberatung den Lead im Berufs-
wahlprozess. Die fundierte Zusammenarbeit
zwischen Lehrpersonen, Heilpadagoginnen
bzw. Heilpadagogen und Fachpersonen Be-
rufliche Orientierung und IV-Berufsberatung
ist ausschlaggebend fiir eine erfolgreiche Su-
che nach einer geeigneten Berufsausbildung.

Die wesentlichen drei Unterschiede der

IV-Berufsberatung zur 6ffentlichen Berufs-

beratung sind:

e Unterstlitzung der IV-Berufsberatung
erfolgt nur, wenn eine offizielle 1V-An-
meldung fiir Jugendliche unterzeichnet
vorliegt, zudem muss ein Anspruch auf
Leistungen der IV vorhanden sein.

e DieJugendlichen werden wahrend des ge-
samten Aushildungsprozesses begleitet.
Die IV-Betreuung beginnt bei der Suche
nach einem geeigneten Ausbildungsplatz
und fiihrt bis zur Suche nach einer An-
schlusslésung nach erfolgter Aushildung.

¢ Die berufliche Massnahme (erstmalige
berufliche Ausbildung) muss «leidensan-
gepasst» sein, d.h. sie muss die gesund-

heitliche Einschrankung beriicksichti-
gen. Dies stlitzt auf dem Zumutbarkeits-
profil, welches wiederum auf den erfolg-
ten medizinischen Abklarungen basiert.

Case Management Berufsbildung
Eine weitere bedeutungsvolle Kooperati-
onsstelle ist das kantonale Case Manage-
ment Berufsbildung. Das Case Manage-
ment ist spezialisiert auf Jugendliche mit
Mehrfachproblematiken respektive er-
schwerten sozialen Ausgangsbedingungen.
Die Fachpersonen Case Management ken-
nen die Mdglichkeiten der Invalidenversi-
cherung und unterstiitzen die 1V-Berufsbe-
ratung ebenfalls beim Ubergang von der
Schule bis zum Berufseintritt. Das Case Ma-
nagement Berufsbildung begleitet die Ju-
gendlichen noch wahrend dreier Monate
nach Beginn der IV-Unterstiitzung.

Jobcoaching

Eine Ausbildung in der freien Wirtschaft ab-
solvieren zu konnen respektive iberhaupt ei-
nen Ausbildungsplatz zu finden, ist fir Ju-
gendliche mit oder ohne gesundheitliche Ein-
schrankung nicht einfach. Die IV-Berufsbera-
tung hat die Méglichkeit, die zu betreuenden
Jugendlichen durch ein Jobcoaching mit ak-
tiver Lehrstellensuche zu unterstiitzen.

Bei Jugendlichen mit schwerwiegenden
gesundheitlichen Einschrankungen kann die
Ausbildung in einem geschiitzten Umfeld
durchgefiihrt werden. In der Region Basel
besteht ein weitreichendes Angebot an Ins-
titutionen, welche solche Ausbildungen an-
bieten. Im geschiitzten Rahmen kénnen eid-
gendssische (eidgendssisches Fahigkeits-
zeugnis EFZ, eidgendssisches Berufsattest
EBA) oder praktische Ausbildungen absol-
viert werden. Es besteht auch die Moglich-
keit, dass die Jugendlichen ein Ausbildungs-
jahr im geschiitzten Rahmen durchfiihren
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und die weiteren Ausbildungsjahre in der
freien Wirtschaft erfolgen.

Da die korperliche, emotionale sowie
soziale Entwicklung bei allen Jugendlichen
sehr unterschiedlich verlauft, kann es sinn-
voll sein, wenn einige Jugendliche mit dem
Absolvieren eines zwoélften Schuljahres die
notwendige Zeit und Unterstiitzung erhal-
ten, um die Berufswahlreife und die Ausbil-
dungsfahigkeit zu erreichen.

Supported Education

Aufgrund der gesundheitlichen Einschrén-
kung brauchen die Jugendlichen, aber auch
die Arbeitgebenden oft Unterstiitzung. Die
Coaches, die im Auftrag der IV-Berufshera-
tung Supported Education durchfiihren, sind
Ansprechpersonen fiir die Eltern, die Lehrbe-
triebe und die Gewerbeschule. Ihr zentraler
Fokus liegt bei der Begleitung der Jugendli-
chen, damit sie die Ausbildung im ersten Ar-
beitsmarkt erfolgreich absolvieren kdnnen.

Mitwirkungspflicht und Auflagen

Je nach medizinischer Diagnose ist es ele-
mentar, dass die betroffenen Jugendlichen
therapeutisch begleitet und/oder medika-
mentds unterstiitzt werden. Ziel ist es, die
Ausbildungsféahigkeit zu erhéhen, um die
Ausbildung erfolgreich abschliessen zu kén-
nen. Die IV-Stelle muss hier teilweise klare
Auflagen aussprechen, um an die Mitwir-
kungspflicht der versicherten Person zu
erinnern.

Berufswahlprozess und Einstieg

ins Erwerbsleben - Schlusswort

Alle Beteiligten verfolgen als gemeinsames
Ziel das Lernen am gemeinsamen Gegen-
stand oder konkret: Die Jugendlichen absol-
vieren eine Ausbildung und finden eine
nachhaltige Anschlusslosung im ersten Ar-
beitsmarkt.

Fundament eines erfolgreichen Berufs-
wahlprozesses ist eine solide Vertrauensba-
sis zwischen Schule, Jugendlichen und ihren
Eltern. Genauso zentral ist aber eine enge
Zusammenarbeit mit der IV-Berufsbera-
tung, den Ausbildungsbetrieben, dem Case
Management Berufsbildung und nach Be-
darf mit weiteren Institutionen oder Part-
nern. Nur wenn alle Kooperationsstellen
Hand in Hand arbeiten, gelingt der Uber-
gang fiir die Jugendlichen mit einer gesund-
heitlichen Einschrankung in die Erwachse-
nenwelt nachhaltig.
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Pascal GUntensperger

Forderung eines inklusiven Arbeitsumfelds fir Menschen
mit Behinderungen in Unternehmen

Zusammenfassung

Mit dem Label iPunkt werden die Aktivitéten fiir ein inklusives Arbeitsumfeld in Unternehmen geférdert und die Gleich-
stellungsperspektive in der Arbeitswelt gestérkt. Es wird bei den Unternehmen ein Bewusstsein geschaffen, Barrieren
systematisch abzubauen und Vielfalt wertzuschétzen. Dazu werden im Netzwerk der zertifizierten Unternehmen organi-
sationstibergreifende Beziehungen etabliert, kontinuierliches Lernen erméglicht, fachliche Unterstiitzung geboten sowie
eine gemeinsame Wertebasis gestarkt. Der folgende Artikel beschreibt die Wirkungsweise des Labels iPunkt.

Résumé

Le Label iPunkt a pour objet d'encourager les activités visant a un cadre de travail inclusif dans les entreprises et de pro-
mouvoir la perspective éqalitaire dans le monde du travail. Il renforce au sein des entreprises Iidée et I importance de
supprimer systématiquement les obstacles et de valoriser la diversité . Par ailleurs, dans le réseau des entreprises certi-
fiées, il crée des liens fédérant les diverses organisations, rend possible I'échange de connaissances , propose un soutien
spécialisé et renforce une base de valeur commune. Le présent article décrit le fonctionnement du Label iPunkt.

Einleitung 1.

Unternehmen haben immer noch grosse
Vorbehalte, Menschen mit Behinderungen
anzustellen oder weiter zu beschaftigen. Da-
ten des Bundesamts fUr Statistik (BFS, 2017)
zeigen, dass sich in der Schweiz 75 Prozent
der Menschen mit Behinderungen' am Ar-

beitsleben beteiligen. Das ist ein bedeutsa- 2.

mer und dennoch substanziell kleinerer An-
teil als bei Menschen ohne Behinderungen.
Dort liegt die Erwerbstatigenquote bei 88,4
Prozent (Bundesrat der Schweizerischen Eid-
genossenschaft, 2018).

Behinderung kann (in Bezug auf die be-
rufliche Integration) auf zwei Arten be-
trachtet werden:

" Menschen mit Behinderungen (gemass BehiG): Per-
sonen, die ein dauerhaftes Gesundheitsproblem
haben und die (stark oder etwas) bei Tatigkeiten
des normalen Alltagslebens eingeschrankt sind.
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Mit der individuellen Perspektive wird
analysiert, welche Massnahmen not-
wendig sind, damit Menschen mit Be-
hinderungen als Individuen Kompeten-
zen erwerben konnen, die am Arbeits-
platz notwendig sind — beispielsweise
durch spezifische Coachings.

Die Gleichstellungsperspektive setzt
bei der Umgebung an und beschaftigt
sich mit den Barrieren im Arbeitsum-
feld, welche Menschen behindern, ar-
beiten zu kdnnen. Treppenstufen vor
dem Arbeitsplatz, hohe Erwartungen
an die Flexibilitat von Mitarbeitenden
sowie Vorurteile von Fithrungsperso-
nen und Teams kénnen Menschen mit
Behinderungen beispielsweise von der
Arbeitswelt ausgrenzen (Stucki & Klie-
bens, 2018).
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Zur Verbesserung der personlichen Er-
werbssituation von Menschen mit Behinde-
rungen braucht es demnach gleichzeitig ei-
ne Optimierung der gesellschaftlichen Rah-
menbedingungen — insbesondere im Ar-
beitsmarkt (Bundesrat der Schweizerischen
Eidgenossenschaft, 2018).

Starkung einer gemeinsamen
Wertebasis
Die berufliche Integration von Menschen
mit Behinderungen funktioniert durch das
Zusammenspiel verschiedenster Akteure
aus dem Nonprofit-, Profit- und Public-Sek-
tor. Dabei «prallen» konkurrierende Pers-
pektiven aufeinander, weil sich wirtschaft-
liche, medizinische, gesellschaftliche sowie
ethische Anliegen oftmals nur begrenzt ver-
einbaren lassen. Je unterschiedlicher die
Sichtweisen sind, desto unwahrscheinlicher
werden vielversprechende und wirtschaft-
lich attraktive Kooperationen angestrebt.
Die Hiirden sind dabei nicht nur rational,
sondern haufig aufgrund unterschiedlicher
Wertehaltungen der Akteure auf einer kul-
turellen Ebene vorhanden. Bei Kooperatio-
nen im Bereich der Arbeitsmarktintegration
geht es daher immer wieder darum, unter-
schiedliche Perspektiven im gegenseitigen
Verstandnis zusammenzufithren und nach-
haltige Entwicklungen wirksam in Gang zu
bringen (Bono & Prettenhofer, 2017).
Inklusion in der Arbeitswelt geht einher
mit einer inklusiven Unternehmenskultur,
bei welcher der spezifische Beitrag des Ein-
zelnen geschatzt und gleichzeitig ein hohes
Zugehorigkeitsgefiihl ~ vermittelt  wird
(Bohm, 2014). Die Unternehmenskultur ist
ein sinnstiftender Mechanismus, der die Ein-
stellung und das Verhalten der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter steuert (Robbins &
Judge, 2013). Fir Schreyogg und Geiger
(2016) wird die Kultur in einem Unterneh-

men von aussen gepragt. Sie sehen die Un-
ternehmenskultur als das Ergebnis histori-
scher und nie abgeschlossener Lernprozes-
se, welche sich aus Interaktionen im und um
das Unternehmen ergeben. Mochte man
von aussen einen Kulturwandel in Unterneh-
men anstossen, ist es notwendig, Unterneh-
men langfristig in diesem Lernprozess zu be-
gleiten. Auch aus Sicht von Hatch und
Schultz (2002) sind Unternehmen intensiv
kulturell von aussen mitgepragt — insheson-
dere, wenn sie sich exponieren und bei-
spielsweise das Label iPunkt zum Bestand-
teil ihrer Identitatsarbeit machen. Mit einem
Label ist immer eine Wertebasis verkniipft,
die auf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so-
wie auf das Umfeld zertifizierter Unterneh-
men einwirkt. Durch die Dynamik zwischen
Aussensicht und Selbstdefinition eines Un-
ternehmens wird nach Ansicht von Hatch
und Schultz (2002) langfristig die Werteba-
sis in der Unternehmenskultur eingebettet.

Das Label iPunkt
Das Label iPunkt? des Basler Vereins Impul-
se wurde im Jahr 2013 lanciert und zeichnet
Unternehmen im allgemeinen Arbeitsmarkt
aus, die Menschen mit Behinderungen oder
einer chronischen Erkrankung neu anstellen
oder weiter beschaftigen. Als Vergabestelle
des Labels verlangt Impulse die Einhaltung
verbindlicher Vergabekriterien, beispiels-
weise muss ein Unternehmen mindestens ei-
ne Person mit Behinderung zu Bedingungen
des allgemeinen Arbeitsmarkts fest ange-
stellt haben. Zudem fordert Impulse gezielt
den Erfahrungsaustausch und das Know-
how der zertifizierten Unternehmen sowie
deren Vernetzung untereinander und zu Or-
ganisationen der Arbeitsmarktintegration.
Mit dem Label iPunkt setzt sich Impul-

2 www.impulse.swiss/ipunkt
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se zum Ziel, einerseits Unternehmen dazu
zu bewegen, Barrieren in ihrem Arbeitsum-
feld systematisch abzubauen, sowie ande-
rerseits Kooperationen zwischen den Ak-
teuren im Netzwerk des Labels zu fordern.

Mehr als ein Anreizsystem

Mit einem Label wird meist ein Anreizsys-
tem assoziiert. Das ist unbestritten auch ein
Element des Labels iPunkt, wobei die Anrei-
ze primar auf die Bereitschaft zur Bewusst-
seinshildung im Netzwerk abzielen. Die Er-
fahrungen von Impulse zeigen, dass Arbeit-
geberinnen und Arbeitgeber eine reaktive
Beziehungsarbeit pflegen und sich nur sel-
ten Fallen praventiv mit Wissen (iber Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderungen
auseinandersetzen. Der Labelansatz bietet
den Unternehmen Anreize fiir die Zugeho-
rigkeit zu einem Netzwerk von Gleichge-
sinnten.

Der Label-Ansatz von iPunkt geht je-
doch Uber ein Anreizsystem hinaus. Man
mochte mithilfe von Vergabebedingungen
und geeigneten Rahmenbedingungen fiir
die Zusammenarbeit der Akteure im Netz-
werk eine optimale Wirkung auf inklusive
Arbeitsumfelder fiir Menschen mit Behinde-
rungen erzielen.

Lern- und Entwicklungsraum fiir

ein gemeinsames Verstandnis

Ohne ein Commitment der Leitung wird es
schwierig, auf anderen Ebenen im Unterneh-
men Akzeptanz fiir die Inklusion von Men-
schen mit Behinderungen einzufordern (Stu-
cki & Kliebens, 2018). Die Unternehmenslei-
tung tragt aufgrund ihrer Vorbildfunktion die
Hauptverantwortung. Durch die regelmassi-
ge alle zwei Jahre stattfindende iPunkt-Zer-
tifizierung ist die «Aufmerksamkeit» der je-
weiligen Unternehmensleitung fiir das The-
ma der Inklusion von Menschen mit Be-

hinderungen gewahrleistet. Gegenseitige
Erwartungen und Verantwortlichkeiten wer-
den vertraglich zwischen Impulse und den
zertifizierten Unternehmen sowie den Orga-
nisationen der Arbeitsmarktintegration fest-
gehalten. Durch diese Formalisierung wird
die Verbindlichkeit zwischen den Akteuren
im Netzwerk gesteigert.

Der Erfahrungsaustausch und Wissens-
transfer (iber Themen der Gleichstellung
von Menschen mit Behinderungen ist ein
wichtiges Element des Labels fiir die Be-
wusstseinshildung bei den zertifizierten Un-
ternehmen. Das Netzwerk des Labels iPunkt
kann aufgrund dessen als Lern- und Ent-
wicklungsraum verstanden werden. Im Vor-
dergrund steht, vorhandenes Wissen durch
Interaktion und Kommunikation (neu) zu
verkniipfen und so eine gemeinsame Basis
und ein gemeinsames Verstandnis zu ent-
wickeln (Minnig & Schneider, 2010).

Zur Forderung des kontinuierlichen
Lernens von Unternehmen im Netzwerk or-
ganisiert Impulse Informations- und Aus-
tauschgefasse und reduziert durch den kon-
sequenten Einbezug von Menschen mit Be-
hinderungen Vorurteile und Unsicherhei-
ten. Es ist essenziell, neben dem Kader auch
die Mitarbeitenden fiir die Anstellung von
Menschen mit Behinderungen zu gewin-
nen. Beispiele guter Praxis werden von Im-
pulse unter den zertifizierten Unternehmen
verbreitet und dadurch die Entwicklung ei-
nes gemeinsamen Verstandnisses im Netz-
werk des Labels iPunkt gestarkt.

Fazit

Die Erkenntnisse aus der bisherigen Erpro-
bungsphase von iPunkt in der Wirtschafts-
region Nordwestschweiz zeigen, dass
Massnahmen in drei Handlungsfeldern
zweckmassig sind, wenn im Netzwerk eine
optimale Wirkung auf inklusive Arbeitsum-
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felder fiir Menschen mit Behinderungen er-

zielt werden soll:

e Aktivierung der Beziehungsarbeit zwi-
schen den Akteuren

e Gestaltung eines Lern- und Entwick-
lungsraums zur Forderung der Gleich-
stellungs-perspektive

e Starkung geteilter Werte und einer ge-
meinsamen Kultur im Netzwerk

Massnahmen in den besagten Handlungsfel-
dern haben auf der Beziehungsebene eine
positive Auswirkung auf das gegenseitige
Vertrauen, die Wertschéatzung und eine kon-
struktive Fehlerkultur unter den Akteuren.
Zudem werden die organisationsiibergreifen-
de Zusammenarbeit und ein gemeinsames
Denken und Handeln zwischen den Akteuren
verbessert. Insgesamt entsteht ein positiver
Kooperationssaldo bzw. eine Win-Win-Situa-
tion fir alle Beteiligten des iPunkt-Netzwerks
—insbesondere fiir zertifizierte Unternehmen
des allgemeinen Arbeitsmarkts und Organi-
sationen der Arbeitsmarktintegration.
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Andreas Eckert, Carla Canonica, Remi Frei, Matthias Litolf und Jana Schreckenbach

Eine kritische Wurdigung des Berichtes des Bundesrates aus
einer heilpadagogischen Perspektive

Zusammenfassung

Im Oktober 2018 hat der Bundesrat einen richtungsweisenden Bericht zur Verbesserung der Diagnostik, Behandlung
und Begleitung von Menschen mit Autismus-Spektrum-Stérungen (ASS) in der Schweiz verabschiedet. Mit der folgen-
den Stellungnahme soll zundchst in die Hintergriinde sowie die zentralen Inhalte des Berichtes eingefiihrt werden. In
einem zweiten Schritt erfolgt eine kritische Wiirdigung des Berichtes. Abschliessend werden aus der heilpddagogi-
schen Perspektive ein Fazit und Empfehlungen formuliert.

Résumé

En octobre 2018, le Conseil fédéral publiait un rapport destiné a améliorer le diagnostic, le traitement et I'accompa-
gnement des personnes présentant des troubles du spectre autistique (TSA) en Suisse. La prise de position qui suit se
propose tout d'abord de présenter le contexte comme les contenus centraux du rapport. Dans un deuxiéme temps,
elle en donne une évaluation critique. Elle formule enfin une conclusion et des recommandations en apportant le point
de vue de la pédagogie spécialisée.

Entstehungsgeschichte des Berichtes
Im September 2012 erfolgte die Eingabe des
Postulats «Autismus und andere schwere
Entwicklungsstérungen. Ubersicht, Bilanz
und Aussicht» durch Standerat Claude
Héche. Die Anerkennung des Untersu-
chungsbedarfs durch den Bundesrat fiihrte
im Mai 2013 zur Ausschreibung eines For-
schungsprojektes, das die Grundlage zur
Beantwortung des Postulats bieten sollte.
Dieses wurde von Herbst 2013 bis Herbst
2014 durch ein Forschungsteam der Inter-
kantonalen Hochschule fiir Heilpddagogik
Ziirich und der Haute école spécialisée de la
Suisse occidentale Lausanne bearbeitet. Im
Juni 2015 wurden der Forschungsbericht
und ein darauf aufbauender Bericht des
Bundesrates veréffentlicht. Im Mittelpunkt
standen im Letzteren die im Forschungsbe-
richt formulierten Empfehlungen zur Wei-

terentwicklung fachlicher Angebote der Di-
agnostik sowie der Férderung und Beglei-
tung von Menschen mit ASS und ihrer An-
gehdrigen. Fur das weitere Vorgehen setzte
der Bundesrat eine Arbeitsgruppe mit dem
Auftrag der «Festlegung der Handlungs-
schwerpunkte und Umsetzungsplanung»
hinsichtlich der Empfehlungen ein. Der nun
ver6ffentlichte Bericht basiert primar auf
den Ergebnissen der Tatigkeit dieser Ar-
beitsgruppe und benennt notwendige
Massnahmen sowie Zustandigkeiten fiir de-
ren Umsetzung.

Inhalte des Berichtes

Einleitend wird im Bericht als Zielsetzung
die Verbesserung der Situation von Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen mit
Autismus-Spektrum-Stérungen definiert:
«Die hier vorgeschlagenen Handlungs-
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schwerpunkte und Massnahmen sollen
den Zugang zu qualitativ hochstehenden
und anhaltenden Angeboten in der Diag-
nostik, Behandlung, Therapie, Beratung,
Begleitung und Betreuung gewahrleisten
und somit fiir die Menschen mit ASS im
Sinne eines inklusiven Zugangs die Teilnah-
me am gesellschaftlichen Leben verbes-
sern.» (S. 6)

Die inhaltliche Gestaltung basiert auf
den dem Bericht zugrundeliegenden Emp-
fehlungen des Forschungsberichtes zur Be-
antwortung des Postulats Héche (Eckert et
al., 2015). Nach einer Einfiihrung in das The-
ma Autismus-Spektrum-Stérungen werden
im aktuellen Bericht im Hauptteil in 26 The-
menbereichen insgesamt 60 Massnahmen
formuliert, die den drei prioritdren Hand-
lungsschwerpunkten «Friiherkennung und
Diagnostik», «Beratung und Koordination»
und «Friihintervention» sowie vier weiteren
Handlungsbereichen (Integration im enge-
ren Sinn, Integration im weiteren Sinn, Aus-
bildung von Akteuren, Datenlage) zugeord-
net werden.

Jeder einzelnen Massnahme werden
sowohl fiir die Umsetzung und Finanzierung
zustandige Instanzen, z.B. Kantone, Ge-
meinden, Invalidenversicherung (IV), Insti-
tutionen, als auch Prioritatsgrade (1 = hoch
bis 3 = tief) zugewiesen. Des Weiteren wer-
den entstehende Kosten fiir die verschiede-
nen Handlungsbereiche und Kostentréger
geschéatzt.

Der Bericht schliesst mit einem Appell
an die Kostentrdger zur Realisierung der
Vorschldge: «Der Bundesrat ladt alle betrof-
fenen Akteure und dabei insbesondere die
Kantone ein, anhand des vorliegenden Be-
richts und der darin enthaltenen Massnah-
men Uberlegungen zur konkreten Umset-
zung der in ihrer Kompetenz liegenden
Massnahmen voranzutreiben und wird sei-
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Abbildung 1: Handlungsfelder der Férderung und Begleitung

von Kindern und Jugendlichen mit ASS

nerseits im Rahmen seiner Kompetenzen
und Aufgaben dazu beitragen, die Situation
von Menschen mit ASS kontinuierlich zu
verbessern.» (S. 47)

Grundlagen der Begleitung

und Férderung von Kindern und
Jugendlichen mit ASS

Den Ausgangspunkt fiir die folgende Ana-
lyse des Berichtes des Bundesrates bildet
eine Zusammenstellung von Handlungsfel-
dern der Forderung und Begleitung von
Kindern und Jugendlichen mit ASS und ih-
ren Angehdrigen. Diese geben zum einen
den aktuellen wissenschaftlichen Diskurs
wieder und greifen zum anderen die kon-
krete Situation in der Schweiz auf (Abb. 1).
Der Begriff «Jugendliche» umfasst im
Folgenden gemass der Definition der Ver-
einten Nationen die Altersgruppe bis
24 Jahre'.

" Die UN-Generalversammlung definiert Jugend of-
fiziell von 15 bis 24 Jahren (z.B. https:/social.
un.org/youthyear/docs/UNPY-presentation.pdf
[Zugriff am 21.05.2019].
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Im vorliegenden Modell wird anhand der
Etappen Vorschulzeit, Schulzeit und berufli-
che Integration deutlich, dass sich alters-
spezifische Massnahmen sowie altersunab-
hangige Angebote unterscheiden lassen.
Wahrend im Vorschulalter sowohl thera-
peutische als auch heilpadagogisch ausge-
richtete Férdermassnahmen im Vorder-
grund stehen, riickt im Schulalter die pada-
gogische Forderung in den Mittelpunkt,
flankiert von einzelnen therapeutischen
Massnahmen, u.a. im Bereich des Sozial-
trainings und der Psychoedukation.

Im Jugendalter schliesslich gewinnen
die Berufswahl, die berufliche Aushildung
und Tatigkeit sowie der Aspekt der Autono-
mieforderung, z. B. das selbststandige bzw.
selbstbestimmte Wohnen, an Bedeutung.

Unabhangig von der Altersphase, zu-
gleich in unterschiedlichen Intensitaten
und Ausrichtungen, kann zudem den Berei-
chen der Diagnostik, Familienorientierung,
Beratung und Koordination sowie der Pro-
fessionalisierung involvierter Fachpersonen
eine hohe Bedeutsamkeit zugesprochen
werden.

Kritische Wiirdigung des Berichtes
des Bundesrates

Der Bericht des Bundesrates gibt mit seinem
umfangreichen Massnahmenkatalog einen
differenzierten Uberblick iiber die aktuelle
Situation in der Schweiz sowie zahlreiche
daran ankniipfende Handlungsnotwendig-
keiten. Er berlicksichtigt die Mehrzahl der
im vorangehenden Modell benannten
Handlungsfelder ebenso wie die bereits

2015 vom Bundesrat formulierten Empfeh-
lungen, wenngleich in unterschiedlicher In-
tensitat.

Mit der Formulierung von prioritaren
Handlungsschwerpunkten wird verdeut-
licht, in welchen Arbeitsbereichen ein be-
sonders dringlicher Optimierungsbedarf
wahrgenommen wird.

Die Verbesserung der Friiherkennung
und Diagnostik bildet diesbeziiglich eine
erste bedeutsame Massnahme, mit dem
Ziel, eine moglichst friih einsetzende Forde-
rung der Kinder und Begleitung ihrer Eltern
zu ermoglichen.

Die Fokussierung auf friihe Interventi-
onen als zweitem Handlungsschwerpunkt
schliesst unmittelbar an die Friiherkennung
an. Im Vordergrund steht mit Bezug zur ak-
tuellen Forschungslage der Ausbau intensi-
ver Frithinterventionen. Gleichzeitig wird ei-
ne Optimierung weiterer Friihférderange-
bote empfohlen, insbesondere der Heilpa-
dagogischen Friiherziehung.

Beratung und Koordination sind ein
weiterer prioritarer Handlungsschwerpunkt.
Es wird festgehalten, dass diesbeziiglich
wahrend der Kindheit und der Jugend ein
grosser Bedarf besteht. Diesheziiglich wird
das folgende, weitreichende Ziel formuliert:
«Eltern, Angehorige, Selbstbetroffene (und
Institutionen) finden eine ausreichende, ko-
ordinierte und kontinuierliche Beratung,
Unterstlitzung und Begleitung fiir Therapi-
en und Probleme in der Familie, Freizeit,
Schule, Ausbildung, Arbeit und Wohnen
durch Fachpersonen vor.» (S. 20)

Der Aufbau von spezifischen Kompe-
tenzzentren zur Umsetzung dieses Zieles
stellt einen der zentralen Innovationsvor-
schldge des Bundesrates dar. Die bislang
haufig fehlende Kontinuitdt und Abstim-
mung von Beratungs- und Unterstlitzungs-
angeboten Uber die verschiedenen Alters-

Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, Jg. 25, 7-8/2019



phasen und institutionellen Kontakte hin-
aus bilden gemass den aktuell vorliegenden
Forschungsberichten eines der grossten
Probleme in der Schweiz.

Neben den dargestellten, aus einer
heilpadagogischen Perspektive in dieser
Form weitgehend zu unterstiitzenden prio-
ritdren Handlungsschwerpunkte werden im
Bericht des Bundesrates vier weitere Hand-
lungsbereiche aufgefiihrt. Diese subsumie-
ren wiederum teils sehr unterschiedliche In-
halte und Arbeitsfelder und sie werden mit
Empfehlungen zu Massnahmen konkreti-
siert.

Das heilpadagogisch besonders rele-
vante Handlungsfeld der padagogischen
Férderung von Kindern und Jugendlichen
mit einem besonderen Férderbedarf im
Kontext von Kindergarten und Schule wird
zum einen in der Kategorie «Integration im
engeren Sinn» mit Massnahmen zur Forde-
rung der schulischen Integration, zum ande-
ren in der Kategorie «Integration im weite-
ren Sinn» mit Massnahmen zur Férderung
im geschiitzten Bereich beriicksichtigt. Po-
sitiv hervorgehoben werden kann, dass
mehreren hoch relevanten Themenberei-
chen (Rahmenbedingungen, Ubergénge,
Methodeneinsatz, autismusspezifische
Schulung der Fachpersonen, Inanspruch-
nahme von Beratungsangeboten) besonde-
re Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Allerdings muss kritisch angemerkt
werden, dass der Forderung und Begleitung
von Kindern und Jugendlichen wahrend der
Schulzeit im Bericht des Bundesrates keine
Prioritdt zugewiesen wird. Dies, obwohl die
hohe Bedeutsamkeit dieser Massnahmen
gerade fiir diese Altersgruppe belegt ist.
Untermauert wird diese Feststellung durch
eine vernachlassigte Thematisierung der
Bedeutsamkeit des Handlungsfeldes der
therapeutischen Massnahmen im Schulal-
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ter. Wenngleich diese im Anhang des Be-
richtes sehr differenziert zusammengefasst
werden, fliessen sie nicht explizit in den
ausfiihrlichen Massnahmenkatalog ein.

Eine &hnlich kritische Bewertung lasst sich
fiir das Handlungsfeld der beruflichen Inte-
gration formulieren. Inhaltlich werden zwar
hochrelevante Aspekte der Berufsvorberei-
tung, Gestaltung von Ubergéngen und Be-
reitstellung von Unterstiitzungsangeboten
als Bedarf identifiziert. So halt der Bundes-
ratim Bericht fest, dass er die Férderung der
beruflichen Integration im Rahmen der Wei-
terentwicklung der IV als einen von zwei
prioritaren Handlungsschwerpunkten in der
Kompetenz des Bundes ansieht. Welche
Wege zu diesem Ziel beschritten werden
sollen und welche Massnahmen nun ergrif-
fen werden, ist jedoch nicht Teil des Be-
richts. Angesichts des von uns im Feld
wahrgenommenen hohen Bedarfs an Un-
terstiitzung im Bereich der beruflichen Inte-
gration erscheint eine Konkretisierung der
geplanten Aktivitaten notwendig.

Die weiteren im Bericht des Bundesra-
tes formulierten Bereiche sind zum einen die
umfeldbezogenen Handlungsfelder der Ent-
lastung, der Freizeit und des Wohnens, zum
anderen die professionsbezogenen Felder
der Ausbildung von Akteurinnen und Akteu-
ren sowie der Verbesserung der Datenlage.
Fir die umfeldbezogenen Handlungsfelder
[asst sich festhalten, dass die benannten
Massnahmen einige hilfreiche, konkret
handlungsleitende Anregungen und Auffor-
derungen umfassen, die zu einer Verbesse-
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rung der aktuellen Situation sowohl der Kin-
der und Jugendlichen mit ASS als auch ihrer
Angehdrigen beitragen kdnnen.

Zum Handlungsfeld der Ausbildung
kann abschliessend positiv hervorgehoben
werden, dass der autismusspezifischen Pro-
fessionalisierung von Fachpersonen, die in
die Forderung und Begleitung von Kindern
und Jugendlichen mit ASS involviert sind,
ein hoher Stellenwert zugesprochen wird,
sowohl im Kontext der Aus- als auch der
Weiterbildung.

Fazit und Empfehlungen
Zusammenfassend stellt der im Oktober
2018 verabschiedete Bericht des Schweizer
Bundesrates ein wertvolles Dokument dar,
das die aktiven Bestrebungen der letzten
zwei Jahrzehnte zur Verbesserung der Situ-
ation von Menschen mit Autismus-Spekt-
rum-Stérungen in der Schweiz konsequent
weiterverfolgt und dariiber hinaus konkre-
te Optionen zur Optimierung der verschie-
denen Handlungsfelder anbietet. Inwieweit
die zahlreichen Empfehlungen nun zeitnah
realisiert werden kdnnen, wird massgeblich
von der Bereitschaft und Kooperation der
fur die Umsetzung und Finanzierung zu-
standigen Instanzen abhangen. Ein erster,
grosser und wichtiger Schritt ist somit ge-
tan, etliche weitere miissen folgen. Fiir die-
sen Weg lassen sich unseres Erachtens ge-
mass den vorangehenden Ausfiihrungen
folgende Hinweise und Empfehlungen aus
der heilpadagogischen Perspektive formu-
lieren:

Interdisziplindre Kompetenzzentren

Die Empfehlung des Aufbaus von Kompe-
tenzzentren bietet unseres Erachtens die
grosse Chance, ein institutionsiibergreifen-
des, interdisziplinares und die verschiede-
nen Altersstufen zusammenfiihrendes An-
gebot fiir unterschiedliche Adressatinnen
und Adressaten (Betroffene, Eltern, Fach-
personen) zu konzipieren. Mit den Leitide-
en der Familienorientierung, interdiszipli-
naren Kooperation und Individualisierung
sowie den entsprechenden Erfahrungshin-
tergriinden kann die Heilpadagogik hier ei-
nen wesentlichen Beitrag leisten. Wichtig
erscheinen uns dabei zudem der Einbezug
von Betroffenen sowie die Formulierung ei-
ner gemeinsamen Autismusvision bzw.
-strategie.

Kooperative Friihférderung

Im Friihbereich sehen wir den geeigneten
Weg in einem kooperativen Miteinander
der verschiedenen autismusspezifischen
Frihférderangebote. Der im aktuellen Sys-
tem bestehenden Gefahr eines konkurrie-
renden Nebeneinanders von intensiven
Friihinterventionen und weniger frequen-
ten Angeboten der Heilpadagogischen
Friiherziehung und Logopadie gilt es — ins-
besondere mit Blick auf die aktuelle Praxis
und den hohen Unterstiitzungsbedarf —
entgegenzuwirken. Eine Erhéhung der Au-
tismusspezifitat der heilpadagogischen
Angebote sowie die Kooperation der ver-
schiedenen Akteurinnen und Akteure bei
einer Entscheidungsfindung im Einzelfall
stehen diesbeziiglich im Vordergrund.

Férderung und Begleitung im Schulalter

Fir das Schulalter sehen wir eine Aufwer-
tung der Bedeutsamkeit sowohl einer spe-
zifischen padagogischen Forderung als
auch begleitender therapeutischer Mass-
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nahmen fiir die Zukunft als notwendig an.
Die autismusspezifische Aus- und Weiter-
bildung von heilpadagogischen Fachper-
sonen und die Erhéhung der Autismus-
kompetenz und -freundlichkeit an Schulen
sollten dabei einen Schwerpunkt bilden.
Des Weiteren ist dem Ausbau begleitender
autismusspezifischer Therapiemassnah-
men, u.a. des Trainings sozialer und kom-
munikativer Kompetenzen oder der autis-
musspezifischen Sprachtherapie, eine er-
hohte Aufmerksamkeit zu schenken.

Berufliche Integration

und Autonomienentwicklung

Unseres Erachtens sollte die Gestaltung der
Bereiche Berufsvorbereitung, berufliche In-
tegration und begleitende Autonomieent-
wicklung im Sinne einer selbstbestimmten
Lebensgestaltung besonders beriicksich-
tigt werden. Es braucht spezialisierte Coa-
ching- und Beratungsangebote, die wah-
rend der Ausbildung und im Rahmen der
Arbeitstatigkeit nach Bedarf beansprucht
werden kénnen und auf die langerfristig
zurlickgegriffen werden kann. Daran an-
schliessend wird eine Vielfalt an Arbeits-
moglichkeiten fiir die heterogene Gruppe
von Menschen mit einer Autismus-Spekt-
rum-Storung benétigt — im ersten Arbeits-
markt sowie im geschiitzten Rahmen.
Wenngleich der Bericht des Bundesrates
zum Bereich der beruflichen Integration
grundsatzlich sehr sinnvolle Massnahmen
formuliert, gilt es, eine Konkretisierung
und Anpassung der Priorisierungen insbe-
sondere aus der Perspektive von Betroffe-
nen als Expertinnen und Experten in eige-
ner Sache durchzufiihren. Auch hier kdnnen
Erfahrungen und Zugange von heilpadago-
gischen Fachpersonen eine wichtige Rolle
spielen.
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Markus P. Neuenschwander und Edith Niederbacher

Der SCALA-Ansatz

Zusammenfassung

Das SCALA-Forschungsprojekt zeigt, wie Erwartungen und Erfolgszuschreibungen von Lehrpersonen an die Leistun-
gen in Deutsch und Mathematik von Kindern je nach ihrem sozialen und ethnischen Hintergrund verzerrt sind. Auf-
grund dieser Erwartungen und Attributionen erhalten Kinder unterschiedlich férderliche Riickmeldungen, als Folge
davon geht die Leistungsschere auseinander. Ergebnisse zur Wirksamkeit der SCALA-Weiterbildung belegen, dass
Lehrpersonenerwartungen fairer wurden. Es werden Beispiele aufgezeigt, wie Lehrpersonen fir férderliche und ge-
rechte Erwartungen und Attributionen sensibilisiert werden kénnen.

Résumé

Le projet de recherche SCALA montre de quelle maniére les attentes et les attributions causales des enseignants en
relation avec les résultats scolaires d’éléves sont biaisées. Les attitudes différentielles envers les enfants immigrés ou
provenant d’un milieu défavorisé ménent a des feedbacks moins favorables, ce qui influence les performances sco-
laires. Grace a la formation continue mise en place par le projet SCALA, les attentes des enseignants étaient deve-
nues plus justes. Au moyen d'exemples, nous illustrons la maniére dont les enseignants peuvent étre sensibilisés aux

attentes et aux attributions valorisantes et équitables.

Ausgangslage: Chancengerechtigkeit
Bildung ist ein Menschenrecht. Es gibt in
der Schweiz einen breit abgestiitzten Kon-
sens, dass die Schule alle Kinder fordern
und gerecht beurteilen soll. Die staatliche
Schule, die allen offensteht, soll Kindern
und Jugendlichen die Bildung ermdglichen,
die ihrem Potenzial entspricht. Chancenge-
rechtigkeit meint, dass nicht das Geschlecht
oder die familidre Herkunft (z. B. Schichtzu-
gehdrigkeit oder Migrationsstatus) Gber die
Bildungschancen von Kindern entscheiden
sollen, sondern deren Leistungen und Moti-
vation (Giesinger, 2007).

Mit PISA kdnnen hingegen starke Her-
kunftseffekte auf die Leistungen in Deutsch,
Mathematik und den Naturwissenschaften
fir die Schweiz belegt werden (Konsortium
PISA.ch, 2014, 2018). Weiter zeigte der

Schweizer Wissenschaftsrat (2018), dass die
Bildungsabschliisse, die Jugendliche in der
Schweiz erreichen, nicht nur von den Leis-
tungen und der Motivation abhangen, son-
dern wesentlich von der sozialen Herkunft.
Der vorliegende Beitrag fokussiert das Ent-
stehen von Chancenungerechtigkeit auf der
Ebene des Unterrichts: Wie entstehen unge-
rechte und lernhemmende Beurteilungen
im Unterricht und wie kann diesen entge-
gengewirkt werden?

Erwartungen und Attributionen
von Lehrpersonen

In der Forschung konnte immer wieder ge-
zeigt werden, dass Leistungserwartungen
von Lehrpersonen an die Kinder selbsterfiil-
lend sind (z.B. Jussim & Harber, 2005). Dies
wird als «Pygmalion-Effekt» bezeichnet:
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Wenn Lehrpersonen mit hohen Leistungen
von Kindern rechnen, versuchen die Kinder,
diese Erwartungen zu erfiillen. Diese werden
selbsterfillend, weil Lehrpersonen dann for-
derlicheres Feedback geben und zu besonde-
ren Anstrengungen ermutigen. Allerdings
hangen Leistungserwartungen von Lehrper-
sonen nicht nur von den Schiilerinnen- und
Schiilerleistungen ab, sondern auch vom so-
ziodkonomischen Status und von der Natio-
nalitat der Kinder (Lorenz, 2018). Wenn Lehr-
personen die einzelnen Kinder der Klasse
wahrnehmen, werden soziale Stereotypen
aktiviert, die einen Einfluss auf die Leistungs-
erwartung haben. In der Schule ergibt sich je-
doch folgendes Problem: Mit dem sozialen
Stereotyp von «Arbeiterkindern» oder «Mig-
rantenkindern» sind eher schwache schuli-
sche Leistungen verbunden. Deshalb richten
Lehrpersonen an diese Kinder tiefere Erwar-
tungen, auch wenn ihre Leistungen gleich gut
sind wie die der anderen Kinder. In der Folge
erbringen die Kinder tatsachlich tiefere Leis-
tungen, was das Stereotyp wiederum besta-
tigt. So kann eine Negativspirale entstehen.
Neben Erwartungen spielen auch Er-
folgszuschreibungen (Attributionen) von
Lehrpersonen im Unterricht eine grosse Rol-
le. Die Art, wie Lehrpersonen einen schuli-
schen Erfolg von Schiilerinnen und Schiilern
erklaren, hat einen Einfluss auf deren Selbst-
wert, Motivation und Leistungen (Weiner,
1986). Wird ein Kind von der Lehrperson fiir
begabt gehalten, dussert sich diese Attribu-
tion bei einem Erfolgserlebnis des Kindes
beispielsweise in folgender glinstiger Riick-
meldung: «Du hast eine gute Lernkontrolle
geschrieben, du bist in Mathematik wirklich
begabt.» Diese Riickmeldung ist selbstwert-,
motivations- und leistungssteigernd (Ziegler
& Schober, 2001). Tritt ein schulischer Miss-
erfolg ein, konnte die Lehrperson diesen
selbstwertschiitzend und motivationsstei-

OBLIGATORISCHE BILDUNG

gernd wie folgt kommentieren: «Bei diesem
Test hattest du keinen guten Tag», oder «Du
hast dich zu wenig gut vorbereitet.»

Wir wissen, dass Attributionen, ahnlich
wie Erwartungen, von der Herkunft der Kin-
der beeinflusst werden (de Haan & Wissink,
2013). Lehrpersonen erkléren den Leis-
tungserfolg von Lernenden mit Migrations-
hintergrund eher mit Zufall oder Gliick als
mit ihren Fahigkeiten, was sich ungiinstig
auf ihr Lernen auswirkt. Ausserdem sollte
vermieden werden, dass ein schulischer
Misserfolg eines Kindes (z. B. eine schlech-
te Note) mit geringer familidrer Unterstiit-
zung erklart wird. Dies verstarkt ein sozia-
les Stereotyp, demotiviert und benachteiligt
Kinder mit tieferem soziodkonomischen
Status oder Migrationshintergrund.

Das SCALA-Forschungsprojekt

Die oben dargestellten Wirkungen von Er-
wartungen und Attributionen wurden im
Projekt «SCALA — Bildungschancen in sozial
heterogenen Schulklassen férdern» (iber-
priift und bestatigt (Neuenschwander, May-
land & Niederbacher, 2018). Dariiber hinaus
wurde eine Weiterbildung fir Lehrpersonen
entwickelt. Deren Ziel war es, dass Leis-
tungserwartungen von Lehrpersonen nicht
mehr von der sozialen Herkunft und dem Mi-
grationshintergrund der Schilerinnen und
Schiiler abhangig sind. Mit einem
quasi-experimentellen Forschungsdesign'

"Im SCALA-Projekt wurden die Lehrpersonen, die
an der Studie teilnahmen, nach dem Zufallsprinzip
in eine Interventionsgruppe, die die Weiterbil-
dung absolvierte, und eine Kontrollgruppe, die
keine Weiterbildung besuchte, eingeteilt. Es wur-
den Daten vor und nach der Weiterbildung erho-
ben. Wird in den Analysen eine Veranderung nur
in der Interventionsgruppe gefunden, nicht aber
in der Kontrollgruppe, darf man daraus schlies-
sen, dass der Effekt durch die Intervention und
nicht durch andere Grinde bedingt ist.
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wurde die Wirkung der Weiterbildung Gber-
priift. Die 75 Lehrpersonen, iiber 1000 Schii-
lerinnen und Schiler und ihre Eltern fiillten
zu Beginn und am Ende eines Schuljahres ei-
nen Fragebogen aus. Die Kinder absolvierten
zudem Leistungstests in Deutsch und Ma-
thematik. Zwischen den Erhebungszeitpunk-
ten besuchte ein Teil der Lehrpersonen die
SCALA-Weiterbildung. Die Ergebnisse zei-
gen, dass diese Lehrpersonen anschliessend
besser tiber den Pygmalion-Effekt informiert
waren. Uberdies waren die Leistungserwar-
tungen von Lehrpersonen nach der Weiter-
bildung nicht mehr vom Migrationshinter-
grund der Kinder beeinflusst — im Unter-
schied zur Kontrollgruppe. Die Ergebnisse
belegen, dass es madglich ist, Lehrpersonen
fur den Einfluss leistungsfremder Merkmale,
wie beispielsweise die Staatsangehdrigkeit,
auf die Erwartungen zu sensibilisieren.

Prinzipien einer wirksamen
Intervention

Gestiitzt auf diese Ergebnisse und Erfahrun-
gen sowie friihere Studien (z.B. Yeager &
Walton, 2011) wurde die SCALA-Weiterbil-
dung optimiert. Das Konzept basiert auf fol-
genden Prinzipien. Das Identifizieren von
Erwartungs- und Attributionsverzerrungen
ist nicht einfach und macht die Hilfe von an-
deren Personen (z. B. Kursleitung, Kollegin-
nen und Kollegen oder Schulleitung) not-
wendig. Entscheidend ist, dass jede Lehr-
person realisiert, dass auch ihre Wahrneh-
mungsprozesse von Stereotypen beeinflusst
sein konnen, obwohl sie versucht, vorur-
teilsfrei und gerecht zu sein. Die Prozesse

der Wahrnehmungsverzerrungen laufen
meistens implizit ab. Positiv ist, dass solche
Einstellungen in kurzer Zeit verandert wer-
den konnen. Entscheidend hierfiir ist ein
«Aha-Erlebnis». Solche Einstellungsande-
rungen kénnen nachhaltig sein: Cohen et al.
(2009) zeigten in einem Experiment, dass
Effekte eines einstiindigen Reattributions-
trainings unter bestimmten Bedingungen
noch vier Jahre spater nachgewiesen wer-
den kénnen.

Im Folgenden werden drei Beispiele er-
lautert, die den SCALA-Ansatz illustrieren.
In Ubungen werden Lehrpersonen bei den
Weiterbildungen fiir den Einfluss der sozia-
len Herkunft und des Migrationshinter-
grunds der Kinder auf ihre Erwartungen und
Attributionen sensibilisiert. Das Ziel ist, die
Haltungen und Handlungen so zu veran-
dern, dass die Lehrpersonen férderliche und
gerechtere Riickmeldungen und Beurteilun-
gen geben.

Beispiel 1: Sensibilisierung

fiir verzerrte Erwartungen

Im Rahmen der Weiterbildung priifen die
Lehrpersonen ihre eigenen Erwartungen an
die Schiilerinnen und Schiiler. Dafiir schat-
zen sie diese vorab in einem Raster hinsicht-
lich verschiedener Merkmale ein. Sie beant-
worten unter anderem Fragen wie: Stammt
das Kind aus einer Familie mit Migrations-
hintergrund und/oder mit tieferem sozio-
okonomischen Status? Haben die Eltern die
Fahigkeit, das Kind schulisch zu unterstt-
zen? Ist das Kind begabt? Strengt sich das
Kind in der Schule an?

Die Ergebnisse kénnen sehr unter-
schiedlich ausfallen: Beispielsweise stellt
der Primarlehrer Herr P. bei der Auswertung
des Rasters fest, dass er gegenliber Lisa, de-
ren Eltern Arzte sind, hohe Leistungserwar-
tungen hat, obwohl Lisa eher eine mittel-
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massige Schiilerin ist und ihre Arbeitshal-
tung verbessert werden kann. Hingegen
richtet er an Tomas, dessen Eltern aus Alba-
nien stammen und in einem Reinigungsins-
titut arbeiten, tiefe Leistungserwartungen,
obschon Tomas sehr wissbegierig und fleis-
sig ist und moglicherweise «das Zeug» fiir
ein Schulniveau mit hohen Anforderungen
hatte. So sollte die Zuweisung in ein Schul-
niveau der Sekundarstufe | gemass dem
Lehrplan 21 nicht aufgrund der familidren
Unterstiitzung, sondern aufgrund der Fa-
higkeiten der Kinder erfolgen. Die tiefen
Leistungserwartungen beruhen darauf,
dass Herr P. (iberzeugt ist, dass die Eltern
Tomas kaum unterstiitzen kdnnen. Mithilfe
dieses Rasters konnen Lehrpersonen eigene
Wahrnehmungstendenzen aufdecken, was
zu einem Perspektivenwechsel fiihren kann.
Aufgrund der neuen Perspektive kon-
nen konkrete Massahmen fiir einzelne
Schiilerinnen und Schiiler geplant werden,
um negative Erwartungseffekte zu kom-
pensieren. In der Weiterbildung hat Herr P.
erfahren, dass Kinder, an die man geringe
Erwartungen hat, im Unterricht seltener
aufgerufen werden. Zudem warten Lehr-
personen weniger lang, bis die Schiilerin
oder der Schiler eine Antwort gibt (Rubie-
Davies, 2015). Herr P. plant fiir Tomas, ihn in
den nachsten zwei Wochen héufiger aufzu-
rufen und ihm beim Antwortgeben langere
Wartezeit zu gewahren. Er will die Frage
mehrmals umformulieren oder Losungshin-
weise geben. Somit erméglicht Herr P. To-
mas einerseits mehr Lerngelegenheiten und
andererseits Maglichkeiten fiir Erfolgser-
lebnisse. Nach zwei Wochen priift Herr P.,
wie sein Vorhaben gelungen ist. Er analy-
siert, in welchen Situationen Herausforde-
rungen entstehen und plant das weitere
Vorgehen, welches er mit einer anderen
Lehrperson aus dem Kollegium bespricht.

OBLIGATORISCHE BILDUNG

Beispiel 2: Lernforderliche
Riickmeldungen nach dem
Reattributionstraining

In der Weiterbildung erhalten die Lehrper-
sonen Beispiele dafiir, wie Attributionen
wirken konnen. Die Lehrpersonen priifen,
wie sie den schulischen Erfolg der Schillerin-
nen und Schiler erklaren (attribuieren). Sie
priifen, ob sich in ihren Attributionen unfai-
re Tendenzen zeigen: Werden gute Leistun-
gen von Schiilerinnen und Schiilern aus pri-
vilegierteren Familien eher mit ihren Fahig-
keiten erklart als diejenigen von Kindern
aus bildungsfernen Familien?

Die Sekundarlehrerin Frau A. stellt
fest, dass Tanja in den letzten Monaten
durchwegs gute Leistungen in Mathematik
erbracht hat. Trotzdem blieb Frau A. bis-
lang bei ihrer Einschatzung, dass die posi-
tiven Ergebnisse von Tanja durch Gliick ent-
standen sind. Durch die intensive Ausein-
andersetzung mit dem Thema erkennt Frau
A., dass sie ihre Attributionen anpassen
muss (Reattributionstraining). In der Wei-
terbildung plant Frau A., wie sie Tanja das
Ergebnis ihrer nachsten Lernkontrolle zu-
rickmelden wird. Anhand des Gelernten
passt sie die Riickmeldung so an, dass die-
se bei der Schiilerin selbstwert- und moti-
vationssteigernd wirkt. Sie erklart ihre
neue Strategie einer Kollegin an ihrer Schu-
le. In einer ruhigen Minute vergegenwar-
tigt sich Frau A. die einzelnen Kinder ihrer
Klasse in verschiedenen Riickmeldesituati-
onen (z.B. wenn sie ein ausgefiilltes Ar-
beitsblatt, die Hausaufgaben oder einen
miindlichen Beitrag im Plenumsunterricht
kommentiert). Frau A. formuliert fiir sich
magliche forderliche Rickmeldungen an
die Kinder in diesen Situationen. Sie ibt
diese so lange, bis sie verinnerlicht sind.
Damit werden sie fiir das Lernen der Kinder
wirksam.
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Beispiel 3: Gezielte Férderung

in heterogenen Schulklassen

Die Heterogenitat in Schulklassen stellt vie-
le Lehrpersonen vor Herausforderungen.
Um trotzdem erfolgreich unterrichten zu
konnen, missen die individuellen Lernvor-
aussetzungen der Schiilerinnen und Schiiler
beriicksichtigt und diese gezielt gefordert
werden. Um der Heterogenitat in der Klas-
se positiv zu begegnen, eignen sich koope-
rative Lernformen.

Frau K. erfahrt in der Weiterbildung,
dass sich leistungsdurchmischte gegentiber
leistungshomogenen Gruppen fiir das Ler-
nen aller als vorteilhafter erwiesen haben.
Die Lehrerin bildet ab diesem Zeitpunkt leis-
tungsheterogen zusammengesetzte Lern-
gruppen. Das Team, welches eine sehr gute
Leistung erreicht hat, wird von der Lehrper-
son vor der ganzen Klasse besonders vor-
hergehoben. Damit werden alle Kinder mo-
tiviert, sich gemeinsam als Gruppe anzu-
strengen und einander zu helfen. Die leis-
tungsstarkeren Kinder erklaren den
Leistungsschwacheren das noch nicht ver-
standene Material. Gleichzeitig vertiefen
sie durch den Prozess des Erklarens ihr eige-
nes Verstandnis des Schulstoffs, sodass al-
le etwas lernen. Frau K. bemerkt, dass
durch die Anwendung der kooperativen
Lernformen im Unterricht auch Verbesse-
rungen in den Selbst- und Sozialkompeten-
zen der Schiilerinnen und Schiller auftreten.

Ein weiteres Element, welches eine in-
dividualisierte Forderung in sozial hetero-
genen Klassen ermdglicht, ist das Erstellen
von kurzen Erklarvideos zu bestimmten Un-
terrichtsinhalten. Mithilfe einer App erstellt
Frau K. ein fiinfminiitiges Video zum Thema
Subtrahieren. Die Stimme der Lehrerin und
ihre Art des Erklarens schaffen Authentizi-
tat. Das Video kann Frau K. nun vielfaltig
einsetzen:

a) Sie zeigt das Video der ganzen Klasse.

b) Wahrend der individuellen Ubungspha-
se holen sich die Schiilerinnen und
Schiiler autonom Hilfe, indem sie das
Video nochmals sehen. Dies verschafft
Frau K. ein Zeitgefass, in welchem sie
sich den schwacheren Lernenden wid-
men kann.

¢) Schiilerinnen und Schiiler, die von ihren
Eltern schulisch kaum unterstiitzt wer-
den, kénnen sich das Video, welches auf
einer Cloud abgelegt ist, zuhause erneut
anschauen. So erhalten sie eine Anlei-
tung und kénnen die Hausaufgaben er-
folgreich l6sen.

Schlussfolgerungen

Soziale Stereotype beeinflussen Erwartun-
gen und Attributionen von Lehrpersonen,
sodass sie Kindern aus Familien mit héhe-
rem soziodkonomischen Status und mit
Schweizer Nationalitat forderlichere Riick-
meldungen und mehr fachliche und emoti-
onale Unterstiitzung geben. Dadurch kén-
nen diese Kinder effektiver lernen, wo-
durch die Leistungsschere zwischen privi-
legierten und weniger privilegierten
Kindern aufgeht. Gleichzeitig fliessen die
Erwartungen und Attributionen auch in die
formative, summative und prognostische
Beurteilung der Lehrpersonen ein. Der
SCALA-Ansatz zeigt, dass es mdglich ist,
durch Informationen, Sensibilisierung und
Ubungen Lehrpersonen so weiterzubilden,
dass negative Effekte von sozialen Stereo-
typen abnehmen. Lehrpersonen wenden
Massnahmen an, um die Kinder gezielt un-
abhéngig von ihrem familiaren Hinter-
grund zu fordern und gerecht zu beurtei-
len. Dadurch konnen die Chancengerech-
tigkeit und die Qualitat des Unterrichts zu-
nehmen.
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Die Weiterbildung mit dem SCALA-An-
satz, welche auf den Lehrplan 21 abge-
stimmt ist, kann von Schulen gebucht
werden. Das Angebot richtet sich an Lehr-
personen, Heilpadagoginnen und -pada-
gogen und Schulleitungen der drei Zyklen
(Kindergarten bis Ende der obligatori-
schen Schule) und ist fachertbergreifend.
Weitere Informationen: www.fhnw.ch/
ph/scala
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56 HEILPADAGOGIK ALLGEMEIN

Theresia Buchmann

Am 3. November 2018 trafen sich in Luzern knapp
60 interessierte Teilnehmerinnen und Teilnehmer
zur Impulstagung «Psychomotorik (PMT) braucht
Bewegung» der Initiative «Kinder stark machen».
Auf dem vielfdltigen Programm standen diverse
Fachbeitrage.

Mit ihrem Input «Mutige Madchen» leisteten die
beiden PM-Therapeutinnen Sina Grolimund und
Melanie Nider6st einen praxisbezogenen Beitrag
zur Tagung. 75 Prozent der Kinder, die in der Stadt
Luzern eine Psychomotoriktherapie besuchen, sind
Knaben. Die psychomotorische Fordergruppe
«mutige Madchen» richtet sich deshalb gezielt an
eine Klientel, die im Schulalltag wenig wahrge-
nommen wird — Madchen mit einem gehemmten
Bewegungsverhalten und einem tiefen Selbstver-
trauen. Mit einem Video und ihren Ausfihrungen
gaben Grolimund und Niderost einen Einblick, wie
die zehn Fordersequenzen mit einer Madchen-
gruppe des Kindergartens oder der 1./2. Klasse in
einer Turnhalle ablaufen. Entscheidend ist dabei,
dass die Eltern an vier Sequenzen aktiv teilnehmen
und dadurch unterstitzt werden, einen ressour-

cenorientierten Umgang mit der Angst der Mad-
chen zu finden. Durch das entwicklungsadéaquate
Bewegungsangebot, die Untersttzung durch zwei
Psychomotoriktherapeutinnen und den Einbezug
der Eltern sind die Fortschritte der Madchen deut-
lich sichtbar. Sie gewinnen in Motorik und sozialer
Interaktion an Sicherheit, agieren mit mehr Selbst-
vertrauen und erleben sich als mutig und selbst-
wirksam.'

Der Beitrag von Olivia Gasser-Haas, Psychomotorik-
therapeutin und Doktorandin Erziehungswissen-
schaft, beschaftigte sich, ausgehend von einem
Forschungsprojekt? des Marie Meierhofer Instituts,
mit der Rolle der Psychomotoriktherapie als Schlus-
sel fur enge Freundschaftsbeziehungen bei neun-
bis elfjahrigen Kindern. Dabei galt der Verkntpfung
von Forschung und Praxis ein besonderes Augen-
merk. Gasser-Haas zeigte anhand ihrer Forschungs-
ergebnisse, wie alltagliche motorische Eigenschaf-
ten und soziale Selbstwirksamkeitserwartungen
mit der Beliebtheit bei gleichaltrigen Kindern und
der Freundschaftsqualitat zur besten Freundin oder
zum besten Freund zusammenhangen.
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In seinem Referat «Was soll ich tun? Psychomotori-
sche Selbstimpulse in disruptiven Szenarien» pla-
dierte Kimon Blos dafir, die Psychomotorik und
ihre Entwicklungstendenzen starker in ihren zeit-
lichen wie gesellschaftlichen Einbettungen zu be-
trachten. So beeinflussen aktuelle Wertediskus-
sionen wie auch wissenschaftliche oder kulturelle
Stromungen die Akzeptanz fur neu aufkommende
Ideen oder Trends. Unter einer vormaligen Leitvor-
stellung trennscharfer Grenzsetzungen, so fihrte
Blos weiter aus, entstanden separative Systeme, de-
ren Bestreben auf die Reproduktion der durch sie
selbst definierten Bedingungen gerichtet war. Auf
diesem Nahrboden gediehen in der Psychomotorik
vor allem funktionale Ansatze, die den gesellschaft-
lich geforderten Reparationsaspekten entgegenka-
men. Erst mit zunehmender Durchlassigkeit der
Sphéren, in der Teilhabe nicht mehr an die Repro-
duktion der Zugangsberechtigungen geknipft
werde, 6ffne sich der individuelle Handlungsraum
fur innovative Aktivitat, die tatsachlich Neues her-
vorbringen kénne. Die Psychomotorik starke diesen
Prozess, in dem die Gemeinschaft von individuellen
Praferenzen, Prioritaten und Intentionen profitiere.
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Die Tagungsevaluation dokumentiert die Notwen-
digkeit des fachlichen Austauschs und der kollegia-
len Vernetzung. Bereits wird die nachste Tagung im
Jahr 2020 ins Auge gefasst: Ideen und Inputs sind
erwinscht.

1 Das Projekt «Mutige M&dchen» erhielt im Jahr 2019 einen Preis
des Fordervereins Luzerner Volksschulen (https://volksschulbil
dung.lu.ch/entwicklung/schulenmitzukunft/smz_kampagne/
smz_anerkennungspreis).

2 Gasser-Haas ist im Forschungsprojekt «Langfristige Auswirkun-
gen fruher familialer Risiken auf Verhaltensprobleme und die
Selbstwirksamkeit — Individuelle, familiale und ausserfamiliale
Schutzprozesse» tatig und befasst sich in diesem Rahmen seit
rund drei Jahren mit der schitzenden Rolle der Freundschafts-
qualitat (https://www.mmi.ch/forschung/aktuelle-projekte.
html).

Theresia Buchmann
Psychomotoriktherapeutin in Sarnen
Praxisberatung und Initiantin von
KINDER STARK MACHEN
kontakt@kinderstarkmachen.ch
www.kinderstarkmachen.ch



58 BLICK IN DIE REVUE SUISSE DE PEDAGOGIE SPECIALISEE

Rachel Sermier Dessemontet, Catherine Martinet, An-
ne-Laure Linder et Britt-Marie Martini-Willemin (2019).
Eléves avec une déficience intellectuelle en chemin vers
la lecture: panorama des pratiques enseignantes. Revue
suisse de pédagogie spécialisée, 2, 7-14.

Cet article présente la premiere partie du projet de re-
cherche ELODI «Enseigner la lecture de maniére opti-
male aux éléves ayant une déficience intellectuelle ». Ce
projet, financé par le Fonds National Suisse de la re-
cherche scientifique, comprend une étude des pratiques
d’enseignement de la lecture déployées aupres des
éleves ayant une déficience intellectuelle scolarisés en
écoles spécialisées. Les premiers résultats de cette étude
sont exposés dans cet article. Plusieurs pistes sont iden-
tifiées pour soutenir les enseignants spécialisés dans |'op-
timisation de leurs pratiques.

Rebeca Aldama, Céline Chatenoud et Catherine Turcotte
(2019). Mieux évaluer les jeunes ayant une déficience in-
tellectuelle pour orienter les pratiques en classe. Revue
suisse de pédagogie spécialisée, 2, 15-22.

Les enseignants ont peu de matériel adéquat pour éva-
luer la compréhension en lecture aupres d'adolescents
ayant une déficience intellectuelle (DI). De fait, le poten-
tiel de ces éléves en compréhension de lecture semble
inexploré: il est alors difficile de cibler et planifier des ac-
tivités d'enseignement en classe. Cet article présente les
connaissances développées durant une recherche colla-
borative en ce qui a trait a I'évaluation de la compréhen-
sion en lecture aupres d'éleves (10—15 ans) ayant une DI.

Aline Tessari Veyre, Catherine De Blasio et Geneviéve Pe-
titpierre (2019). Favoriser I'apprentissage de la numératie
a l'age adulte: deux exemples d'intervention. Revue
suisse de pédagogie spécialisée, 2, 32-41.

La numératie, c’est-a-dire |'utilisation des concepts ma-
thématiques dans la vie quotidienne, est un domaine
dans lequel les personnes avec une déficience intellec-
tuelle rencontrent fréquemment d'importantes difficul-
tés. Une majorité arrive a I'age adulte avec des connais-
sances mathématiques tellement parcellaires qu’elles ne
parviennent que difficilement a en faire usage, méme mi-
nimalement, dans leur vie quotidienne. Développer des
formations a I'intention des personnes adultes est une
nécessité.
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Behinderung im Fil

Ein Film von Paul Schwarz

Das Leben spiiren
Basale Stimulation
fiir schwerstbeeintréchtigte Menschen

Das Leben spiiren. Basale
Stimulation fiir schwerstbeein-
trdachtigte Menschen. Ein Film
von Paul Schwarz (2019).

Der Film zeigt die ganze Band-
breite der Basalen Stimulation fr
schwerstbeeintrachtigte Men-
schen in unterschiedlichen Einrich-
tungen sowohl in der Férderpada-
gogik als auch in der Pflege. Aus-
fihrlich zu Wort kommen die bei-
den Konzeptentwickler Andreas
Fréhlich und Christel Bienstein.
Die Basale Stimulation gehort zu
den populérsten Behandlungskon-
zepten in der Pflege. Sie ist aus
der pflegerischen Behandlung von
Menschen mit kérperlicher oder
geistiger Behinderung, Menschen
im Wachkoma sowie Patientinnen
und Patienten mit Wahrnehmungs-
beeintrachtigungen sowie Men-
schen mit einer Demenz nicht mehr
wegzudenken. Sie dient der For-
derung von Menschen in krisen-
haften Lebenssituationen, deren
Austausch- und Regulationskom-
petenzen deutlich vermindert, ein-
geschrankt oder dauerhaft behin-
dert sind. Nonverbale basale Kom-
munikation ermdglicht einen Aus-
tausch zwischen Menschen — tber
die Grenzen von Behinderungen
und Beeintrachtigungen hinweg.

Erhéltlich bei:
www.bildungsfilme.de

Schweizerische Zeitschrift fir Heilpadagogik
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Ich auch. Eine Filmreihe iiber
sexualisierte Gewalt gegen
Menschen mit Behinderung.
Ein Film von Medienprojekt
Wuppertal (2019).

Annika und Simon arbeiten in
einer Werkstatt fir Menschen mit
Behinderung und fuhren seit
zwei Wochen eine Beziehung mit
Handchenhalten und Kussen.
Simon ldsst Annika aber spiren,
dass er mehr will. Da er oft mit
anderen Méadchen flirtet, hat
Annika Angst, dass er sie verlasst,
wenn sie ihm nicht mehr bietet.
Wahrend Annika und Simon auf
der Toilette knutschen, deutet
Simon Annikas stirmische Art als
Signal fur Sex. Zwar gibt Annika
ihm zu verstehen, dass sie das
nicht will, aber sie fuhlt sich emo-
tional unter Druck gesetzt, sodass
sie ihn gewahren lasst. Der sexuel-
le Ubergriff macht Annika schwer
zu schaffen. Sie fuhlt sich schul-
dig, Simon nicht entschiedener
davon abgehalten zu haben. Sie
entwickelt Angste und traut sich
nicht, mit jemandem dariber zu
sprechen. Ihr gesamtes Umfeld
sieht die beiden aber weiterhin
als das perfekte Paar.

Erhaltlich bei:
www.medienprojekt-wuppertal.de
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BEHINDERUNG IM FILM

GESCHWISTER

Geschwisterkinder. Geschwis-
ter von Kindern mit einer
Behinderung oder Krankheit.
Ein Film von Romana
Lanfranconi (2019).

Eine Krankheit oder Behinderung
eines Kindes versetzt Familien
zundchst in einen Ausnahmezu-
stand, die Belastung aller Familien-
mitglieder ist Uber eine kurze oder
lange Zeit gross. Manchmal gera-
ten dabei die Bedrfnisse der Ge-
schwisterkinder in den Hinter-
grund, und sie bleiben allein mit
ihren Gefuihlen und Sorgen. Die
Krankheiten und Behinderungen
sowie die Lebensumstande der
einzelnen Familien unterscheiden
sich meist erheblich. Trotzdem
gibt es einige Themen, die viele
Familien gleichsam als besonders
herausfordernd empfinden und
die auch die Geschwisterkinder
beeinflussen. Das Projekt
GESCHWISTERKINDER macht auf
diese Herausforderungen auf-
merksam und gibt den Geschwis-
terkindern und ihren Familien eine
Stimme. Mit einem 30-minutigen
Dokumentarfilm, einer Website
und einer Informationsbroschire
wird aufgezeigt, was es fur ein
Kind bedeutet, mit einem Ge-
schwister mit einer Krankheit oder
einer Behinderung aufzuwachsen,
und welche Chancen und Risiken
damit verbunden sind.

Der Film ist frei zuganglich un-
ter: www.geschwister-kinder.ch

Wenn nicht anders vermerkt,
sind die DVDs im Fachhandel
erhaltlich.
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BUCHER

Jenny, B., Goetschel, P.,
Schneebeli, M., K6pfli, S. &
Walitzka, S. (2019).
KOMPASS-F fiir Fortgeschrit-
tene. Ziircher Kompetenz-
training fiir Jugendliche und
junge Erwachsene mit einer
Autismus-Spektrum-Stérung.
Ein Praxishandbuch.
Stuttgart: Kohlhammer.

Das im therapeutischen Alltag
entwickelte und gut evaluierte
Trainingsprogramm KOMPASS-F
stellt die Fortsetzung des KOM-
PASS-Basistrainings (Jenny et al.,
2011) dar. Die neuen Module
«Komplexe Kommunikation»,
«Komplexe Interaktion» und
«Theory of Mind» behandeln zahl-
reiche Themen und Kompetenzen.
Trainingskonzept, Vorgehensweise
und alle Ubungen werden anwen-
dungsorientiert fur Einzel- und
Gruppeninterventionen beschrie-
ben. Informationsblatter mit dem
notwendigen Hintergrundwissen
fur die Fachperson wie auch fur
die Jugendlichen und jungen
Erwachsenen mit ASS sowie aus-
fuhrliche Arbeitsmaterialien ste-
hen zum Download bereit.

Labhart, D. (2019). Interdis-
ziplinére Teams in inklusiven
Schulen. Eine ethnografische
Studie zu Fallbesprechungen
in multiprofessionellen
Gruppen. Bielefeld: transcript.

Der Autor analysiert in Form

einer ethnografischen Studie Fall-
besprechungen in multiprofessio-
nell zusammengesetzten Gruppen
in der inklusiven Schule. Dabei be-
dient er sich der Akteur-Netzwerk-
Theorie und zeigt am Beispiel des
Kantons Zurich, wie das «Inter-
disziplindre Team» in der Praxis
agiert: Welche Aufgaben werden
bearbeitet, wie werden Probleme
verortet und welches Wissen

wird integriert?

Das Buch ist frei zuganglich unter:
www.transcript-verlag.de

Heyse, H. & Sieland, B. (2018).
Kollegien stark machen -
Schulen erfolgreich entwi-
ckeln. Bern: hep.

Der tagliche Unterricht und die
Bemuhungen von Kollegien, sich
mit ihren Schulen dem gesell-
schaftlichen Wandel zu stellen,
kosten Kraft; Einzelkampfer haben
da wenig Chancen. Es gibt jedoch
Ressourcen, die Kollegien stark
machen kénnen, z.B. konstruk-
tives Konfliktmanagement, effek-
tive Partizipation, aufbauende
Wirdigungs-, Feedback- und Feh-
lerkultur, effiziente Kooperation
oder ein verbindliches Schulethos.
Das Buch gibt vielféltige Anregun-
gen, sie im Alltag zu nutzen,

zu pflegen und zu férdern.

Wenn nicht anders vermerkt,
entstammen die Inhalts-
beschreibungen den Verlags-
webseiten.

Schweizerische Zeitschrift fur Heilpadagogik, Jg. 25, 7-8/2019



Mohr, L., Ziindel, M. &
Frohlich, A. (Hrsg.). Basale
Stimulation®. Das Handbuch.
Bern: Hogrefe.

Das umfassende Handbuch ver-
mittelt die fachlichen Grundlagen,
Grundsatze und Ziele der Basalen
Stimulation aus erster Hand mit
interdisziplindrer Ausrichtung und
einer ausgearbeiteten konzeptio-
nellen und didaktischen Struktur.
Das Herausgeber- und Auto-
rinnenteam stellt den theoreti-
schen Bezugsrahmen und zentrale
Anwendungsfelder der Basalen
Stimulation dar und beschreibt
die Basale Stimulation anschau-
lich, detailliert und verstandlich.
Auch Rahmenbedingungen in
ethischer und forschungsbezoge-
ner Hinsicht werden diskutiert
und Akteurinnen und Akteure wie
Pflegende, Heilpadagoginnen
und Heilpddagogen sowie Thera-
peutinnen und Therapeuten vor-
gestellt.

Volmer, J. (2019). Taktvolle
Né&he. Vom Finden des ange-
messenen Abstands in pada-
gogischen Beziehungen.
Giessen: Psychosozial.

Emotionale und korperliche Nahe
bergen ein grosses heilsames
Entwicklungspotenzial, geraten je-
doch schnell unter den Verdacht
einer Grenzverletzung. Gerade
«an der Basis», zum Beispiel bei
Mitarbeitenden padagogischer
Einrichtungen, herrscht gegen-
wartig eine hohe Verunsicherung,
wie Ndhe und Distanz angemes-
sen gestaltet werden kénnen.
Statt fur pauschale Verhaltens-
richtlinien, die im Sinne einer Uber-
griffspravention einseitige Distanz
anmahnen, pladiert der Autor viel-
mehr fur die Wahrung von Wirde
und Rechten als ethische Leitplan-
ken der padagogischen Bezie-
hungsgestaltung und fur den Takt
als Beziehungsregulativ, das den
richtigen Abstand ermittelt.

Uber die Termini «Grenze» und
«Bertihrung» sowie unterstitzt
durch zahlreiche Fallbeispiele aus
eigener Arbeitserfahrung néhert
sich Jan Volmer der konkreten
Ausgestaltung einer «taktvollen
Néhe».
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BUCHER

Luchsinger, K., Hirsch, H. &
Roske, T. (Hrsg.) (2019).
Extraordinaire! Unbekannte
Werke aus psychiatrischen
Einrichtungen in der Schweiz
um 1900. Ziirich: Scheidegger
& Spiess.

Das kunstlerische Schaffen von
Psychiatriepatientinnen und -pati-
enten geniesst wachsende 6ffent-
liche Aufmerksamkeit und ist
dennoch relativ wenig erforscht.
In einem einzigartigen Forschungs-
projekt an der Zurcher Hochschule
der Kuinste wurde in den vergan-
genen 15 Jahren die um 1900 von
den Insassen der psychiatrischen
Anstalten samtlicher Schweizer
Kantone geschaffene Kunst er-
fasst und dokumentiert. Dieses
Buch prasentiert eine Auswahl
dieser Werke, von denen die meis-
ten noch nie 6ffentlich zu sehen
waren. Die Patientinnen und Pati-
enten schufen sie Gber langere
Zeit mit grosster Hingabe und
oftmals grosser technischer und
kinstlerischer Kompetenz. Sie
verstanden ihre Kunst — oder ihre
Werke — als Beitrag zum 6ffent-
lichen Leben, als Erfindung oder
Ausdruck von Gedankengeb&u-
den, aber auch als Kritik an den
Anstalten und als Ausgleich zum
eintonigen Alltag.
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AGENDA

Agenda

Oktober
Internationale Aktionstage

15.10.2018
Tag des weissen Stockes

Tagungen

04.10.2019-06.10.2019

Chur

Migration und
Bildungsmedien
Jahrestagung der Internatio-
nalen Gesellschaft fiir Schul-

buch- und Bildungsmedienfor-

schung e.V. (IGSBi)

Eva Matthes

Universitat Augsburg

Lehrstuhl fur Paddagogik
Universitatsstrasse 10

DE-86159 Augsburg

Tel. 0049-821/ 5985574 -5573
eva.matthes@phil.uni-augsburg.
de
www.philso.uni-augsburg.de

17.10.2019-19.10.2019

A-Bad Ischl

Sprachraume. Er6ffnen -
gestalten - erleben

23. Kongress der Oster-
reichischen Gesellschaft fiir
Sprachheilpadagogik
Osterreichische Gesellschaft
fir Sprachheilpadagogik
Landstrasser Hauptstrasse 146
A-1030 Wien

Tel. 0043/1/718 52 13
kongress19badischl@
sprachheilpaedagogik.at
www.sprachheilpaedagogik.at

Zusatzliche Weiterbildungen
finden Sie auf unserer Website
unter
www.szh.ch/weiterbildung

26.10.2019

Bern

Weitergabe von Generation
zu Generation

Sechste kantonale Jahres-
tagung zum Thema Kinder
psychisch belasteter Eltern
KPBE — Kinder psychisch
belasteter Eltern
www.kpbe-eppp.ch

Kurse

03.10.2019-06.12.2019
Zurich

Starke statt Macht
Interkantonale Hochschule

fur Heilpadagogik Zurich (HfH)
Schaffhauserstrasse 239

8050 Zurich

Tel. 044 317 11 81
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

04.10.2019-05.10.2019
Zurich

KIDS - Kinder diirfen
stottern. Direkte Therapie
mit stotternden Kindern
SAL - Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft fir Logopadie
Feldeggstrasse 69

8008 Zirich

Tel. 044 388 26 90
info@shlr.ch
www.logopaedieschweiz.ch

17.10.2019-18.10.2019

Zug

UK anbahnen (Modul 4)
buk — Bildung fur
Unterstltzte Kommunikation
Ackerstrasse 3

6300 Zug

Tel. 044 711 55 60
info@buk.ch

www.buk.ch

17.10.2019-18.10.2019
Zurich

Klick-Sonar-Sehen

mit den Ohren

SZB — Schweizerischer Zentral-
verein fUr das Blindenwesen
Bildung und Forschung
Schitzengasse 4

9000 St. Gallen

Tel. 071 228 57 77
bildung@szb.ch
www.szb.ch

18.10.2019-19.10.2019
Luzern

Neue Ideen fiir

die Gesprachsfiihrung
Praxis fur Logopéadie und
|6sungsorientierte Therapie
Winkelriedstrasse 30
6003 Luzern

Tel. 079 376 92 55
info@praxis-amrein.ch
www.praxis-amrein.ch

24.10.2019

Jona

Wenn die Spannung
steigt — Pathophysiologie
der Spastizitat

Pluspunkt

Zentrum fur Pravention, Therapie
und Weiterbildung
Spinnereistrasse 40

8645 Jona

Tel. 055 210 40 50
office@pluspunkt-zentrum.ch
www.pluspunkt-zentrum.ch

24.10.2019-25.10.2019
Urdorf

Autismus und UK (Modul 6)
buk — Bildung fur

Unterstltzte Kommunikation
Ackerstrasse 3

6300 Zug

Tel. 044 711 55 60
info@buk.ch

www.buk.ch
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24.10.2019-29.11.2019
Winterthur
LOA-Einfithrungskurs
ZLB — Zentrum flr Losungs-
orientierte Beratung
Gertrudstrasse 17

8400 Winterthur

052 222 42 53
sekretariat@zlb-schweiz.ch
www.zlb-schweiz.ch

25.10.2019-26.10.2019
Zurich

Wortschatzsammler -
Strategietherapie lexikalischer
Stérungen

SAL - Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft fir Logopéadie
Feldeggstrasse 69

8008 Zurich

Tel. 044 388 26 90
info@shlr.ch
www.logopaedieschweiz.ch

25.10.2019-01.11.2019

Zirich
Entwicklungsorientierte
Heilpadagogik.

Fokus Emotion und Sprache
Interkantonale Hochschule

fir Heilpadagogik Zurich (HfH)
Schaffhauserstrasse 239

8050 Zurich

Tel. 044 317 11 81
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

Weiterbildungen melden
Ihre Weiterbildungen (Tagun-
gen, Kongresse, Fortbildungs-
kurse) kénnen Sie online
eintragen. Dazu brauchen Sie
sich nicht zu registrieren.

Eine Auswahl der online
publizierten Weiterbildungen
wird in der Schweizerischen
Zeitschrift fur Heilpadagogik
veroffentlicht.

www.szh.ch/
weiterbildung-melden

25.10.2019-15.06.2021
Luzern

Marte Meo - Vertiefung
im Therapeutinnenkurs
Kinder stark machen
Theresia Buchmann
Tribschengasse 8

6005 Luzern

Tel. 079 775 69 08
kontakt@kinderstarkmachen.ch
www.kinderstarkmachen.ch

26.10.2019

Jona

Ein vergniigtes Gehirn
lernt besser

Pluspunkt

Zentrum fur Pravention, Therapie
und Weiterbildung
Spinnereistrasse 40

8645 Jona

Tel. 055 210 40 50
office@pluspunkt-zentrum.ch
www.pluspunkt-zentrum.ch

26.10.2019

Luzern

Prozessorientierter Kindes-
schutz und sichere Orte
Kinder stark machen

Theresia Buchmann
Tribschengasse 8

6005 Luzern

Tel. 079 775 69 08
kontakt@kinderstarkmachen.ch
www.kinderstarkmachen.ch

«Agenda»

enthalt eine Auswahl uns be-
kannter, fur Heilpadagoginnen
und Heilpadagogen relevanter
Tagungen, Fortbildungskurse,
Kongresse usw. ab dem tber-
nachsten Monat nach Erschei-
nen der Zeitschrift.

Fur nahere Informationen zu
den einzelnen Veranstaltungen
wenden Sie sich bitte direkt
an die Organisatorinnen und
Organisatoren.
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AGENDA

28.10.2019-19.11 2019
Zurich

Zusammenarbeit mit Eltern
im schulischen Kontext
ZHAW, Departement

Soziale Arbeit
Hochschulcampus Toni-Areal
Pfingstweidstrasse 96

8005 Zurich

Tel. 058 934 86 36
weiterbildung.sozialearbeit@
zhaw.ch

www.zhaw.ch

28.10.2019-29.10.2019

Jona

Sensorische Integrations-
therapie im Zeichen der Praxis
(Modul 5)

Pluspunkt

Zentrum fir Pravention, Therapie
und Weiterbildung
Spinnereistrasse 40

8645 Jona

Tel. 055 210 40 50
office@pluspunkt-zentrum.ch
www.pluspunkt-zentrum.ch

29.10.2019-21.10.2020
Bern

MAS ZSB in Systemischer
Beratung & Padagogik
Zentrum fur Systemische
Therapie und Beratung
Villettemattstrasse 15
3007 Bern

Tel. 031 381 92 82
info@zsb-bern.ch
www.zsb-bern.ch

30.10.2019-04.12.2019
Zurich

Lehrplan 21 -
Selbstverstandlich auch
fiir die Heilpadagogik!
Interkantonale Hochschule
fir Heilpadagogik Zurich (HfH)
Schaffhauserstrasse 239
8050 Zurich

Tel. 044 317 11 81
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch
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WEITERBILDUNG

Weiterbildung

CAS Wirksam férdern

Unbestritten ist, dass Kinder mit
besonderem Forderbedarf im
Schulunterricht zusatzlich unter-
stltzt werden sollen. Und schnell
ist man sich auch einig, wie dies
gelingen soll: mit einer differen-
zierten Forderdiagnostik, einer
passenden Forderplanung und der
kompetenten Umsetzung. Jedoch
stehen in der Praxis des taglichen
Unterrichts auch erfahrene Fach-
personen immer wieder vor Prob-
lemen: Wie wird Férderdiagnostik
praxisnah durchgefthrt? Wie wird
sie wirksam im Unterricht umge-
setzt? Welches sind evidenzbasier-
te Forderinstrumente? Wie wird
der Forderprozess evaluiert und
dokumentiert? Wie sollen alle Be-
teiligten zusammenarbeiten? Und
welche Rolle spielt die Institution
im Forderkreislauf?

Ziele:

Der CAS setzt auf mehreren Ebe-
nen an: Der Onlineteil bietet eine
kompakte Ubersicht tiber zentrale
und aktuelle Themen eines For-
derprozesses und gibt Anregun-
gen, wie diese in der Praxis umge-
setzt werden kénnen. An den an-
schliessenden Prasenztagen wer-
den die Themen mit Inputs von
Fachexpertinnen und -experten
vertieft. Zudem gibt es regelméssi-
ge Fachsupervisionen, sodass

die gewonnenen Erkenntnisse in
der taglichen Arbeit verwendet
werden kénnen.

Beginn: 04.09.2019

Ende: 16.09.2020

Ort: ZUrich

Institution: Interkantonale
Hochschule fur Heilpadagogik,
HfH

CAS Einfiihrung in
die Integrative Férderung

Der CAS Einftihrung in die Integ-
rative Forderung (EIF) reagiert auf
das Beddirfnis von Politik und Pra-
xis, Schilerinnen und Schiler mit
besonderem Bildungsbedarf mog-
lichst addquat zu férdern und die
Kompetenzen der im integrativen
Bereich tatigen Lehr- und Fach-
personen auf- und auszubauen.
Der CAS EIF zeichnet sich dadurch
aus, dass er Lehrpersonen befa-
higt, Kinder und Jugendliche mit
besonderem Bildungsbedarf auf
dem elementaren Kompetenzni-
veau ausgewahlter Kompetenzen
zu fordern. Dabei orientiert er
sich am Master Sonderpadagogik
der Interkantonalen Hochschule
fur Heilpadagogik.

Ziele:

Der CAS EIF beféhigt Lehrperso-
nen, die im Bereich IF tatig sind,
auf elementarem Kompetenzni-
veau zur Erfassung von Lern- und
Entwicklungsbedingungen, zur
Gestaltung von Bildungsangebo-
ten fir Kinder und Jugendliche
mit besonderem Bildungsbedarf
und zur professionellen Zusam-
menarbeit in integrativen Bil-
dungsangeboten.

Beginn: 23.08.2019

Ende: 30.01.2022

Ort: Goldau und Pfaffikon/SZ
Institution: Padagogische
Hochschule Schwyz

MAS Inklusive Padagogik
und Kommunikation

Eine inklusive Schule ist heute un-
abdingbar fir ein chancengerech-
tes Bildungssystem. Es ist eine Be-
reicherung, aber auch eine Her-
ausforderung, der Verschiedenheit
im Schulalltag durch einen diffe-
renzierten Unterricht zu begeg-
nen, um allen Kindern eine erfolg-
reiche Schullaufbahn zu ermégli-
chen. Der MAS erméglicht Ihnen
die Erweiterung lhrer Professiona-
litdt im Bildungsbereich. Der MAS
besteht aus drei Zertifikatslehr-
gangen (CAS) und einem Master-
modul.

Ziele:

Im MAS Inklusive Padagogik und
Kommunikation werden Sie zur
Expertin/zum Experten in inklusi-
ver Didaktik, in der Kommunikation
und im Coaching, in der Leitung
von Teams wie auch in Qualitats-
fragen rund um den Bereich inklu-
sive Bildung. Differenzierender
Unterricht basiert auf einem fun-
dierten Wissen Uber eine zeitge-
masse Didaktik, die alle Kinder
ihrem Entwicklungsstand gemaéss
abholt. Damit dies gelingt, braucht
es die (multi-)professionelle Zu-
sammenarbeit aller beteiligten
Personen. Eine vertiefte Auseinan-
dersetzung mit der eigenen Rolle
im Schulfeld und die Gewissheit,
den eigenen Handlungsspielraum
zu kennen, sind notwendige
Voraussetzungen, um alle Kinder
zu einem erfolgreichen Schul-
abschluss begleiten zu kdnnen.

Beginn: 15.10.2019

Ende: 23.07.2021

Ort: Zurich u.a.

Institution: Institut Unterstrass in
Kooperation mit der Universitat
Hildesheim
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INSERATE 65

Professionalisieren Sie Ihre Arbeit mit Menschen mit einer Aufmerksamkeits- und
Hyperaktivitatsstorung ADHS und erwerben Sie im Lehrgang wertvolle praktische Werk-
zeuge im Umgang mit ADHS-Betroffenen.

Die Weiterbildung findet an insgesamt 10 Tagen von August 2019 bis Februar 2020 in
St. Gallen statt und richtet sich an Lehr- und Begleitpersonen von Kindern und Jugend-
lichen aus den Bereichen Schule und Soziale Arbeit.

Detaillierte Informationen finden Sie unter
www.academia-euregio.ch/adhs-coaching.html

Academia Euregio Bodensee AG | Bionstrasse 5 | 9015 St. Gallen
Tel: 071 311 66 60 | Email: info@academia-euregio.ch

Annahmeschluss fiir lhre Inserate

Nr. 9/2019 (erscheint Mitte September):
10. August 2019

T \
AN
Kaufmiénnisch, Logistik und Informatik

fiir IV-berechtigte junge Menschen

Informationsnachmittage, jeweils 13.45-16.00 Uhr:

Mittwoch, 4. September 2019 Dienstag, 3. Dezember 2019  Mittwoch, 1. April 2020
Dienstag, 1. Oktober 2019 Mittwoch, 5. Februar 2020 Dienstag, 5. Mai 2020
Mittwoch, 6. November 2019 Dienstag, 3. Marz 2020 Mittwoch, 3. Juni 2020

Anmeldung unter: www.brunau.ch — Informationsnachmittage

Brunau-Stiftung Ausbildung — Arbeit — Integration BRUN.AU

Edenstrasse 20 | Postfach | 8027 Ziirich | T 044 285 10 50 | aufnahme@brunau.ch www.brunau.ch
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INSERATE

hehindert

menschen

Zeitschrift fiir gemeinsames Leben,
Lernen und Arbeiten

Die Zeitschrift BEHINDERTE MENSCHEN bringt alle
zwei Monate zu einem Schwerpunktthema
wissenschaftliche Artikel, Reportagen,
Lebensgeschichten, Meldungen, Literaturtipps,
Fortbildungstermine und Kommentare. Produziert
wird die Zeitschrift von einer Druckerei, in der
behinderte Menschen Ausbildung und Arbeit finden.

Heft 1/2019
Person und

sozialer Raum Heft 2/2019

Therapeutischer Dialog

All-inclusive-Abo:

Gedruckte Ausgabe PLUS Zugriff

auf mehr als 1000 Artikel im

Online-Archiv 20% Ersparnis
@® proJahr60 € im Vergleichzum
@ proJahr fiir Studierende* 46 €  \knmiibad

Online-Abo mit Archiv-Zugriff:
® Normal35€
® Studierende™ 25 €

Preise: Einzelheft 15 € (Osterreich 13€), inkl. Versand, PDF-Einzelheft
8€. Alle Preise inkl. 10 % MwSt. * mit Inskriptionsbestatigung

Kontakt:
Telefon: +433163279 36
E-Mail: zeitschrift@behindertemenschen.at

Die Themen und Artikel aller Hefte ab dem Jahr 1997
finden Sie im Archiv auf unserer Homepage
www.behindertemenschen.at

Probelesen und [nach-)bestellen:
www.behindertemenschen.at

WEITERBILDUNG UND BERATUNG
|

Modul

Unterrichts-
storung, Verhal-
tensauffalligkeit
— auch eine
FUhrungsauf-
gabe

Beginn: 26. September 2019

Gestalten Sie pddagogisch
herausfordernde Situationen
prdventiv als auch reaktiv,
durch theoretisch und praktisch
erweitertes Know-how.

phzh.ch/weiterbildungssuche

PH
74

PADAGOGISCHE
HOCHSCHULE
ZURICH
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Testmaterial

« Testkit inkl. Manual, 20
Protokollbogen und
Wortkartenset
Best.-Nr. 03 229 07
€ 150,00/CHF 188.00

» Stimulusmaterial im
Transportkoffer
Best.-Nr. 03 229 05
€589,00/CHF 738.00

www.hogrefe.com

\70 ]‘mvle .
ogrefe VO
Wegbereiter von
Kommunikation

ComFor-2 ist das Verfahren zur Diagnostik fur die
unterstutzte Kommunikation. Es ist fur Personen
mit ASS konzipiert, bei denen die verbalen
Kommunikationsfahigkeiten eingeschrankt oder
nicht vorhanden sind. Das Instrument kann bei
Kindern und Erwachsenen eingesetzt werden.

Besonderheiten

» Misst die Wahrnehmung und das Bedeutungsverstehen
beinicht fluchtiger Kommunikation auf den Ebenen
Prasentation und Reprasentation

« FUr Personen mit ASS konzipiert, die in der verbalen
Kommunikation eingeschrankt sind

- Vielfaltiges, aufeinander abgestimmtes Testmaterial
in praktischem Koffer (separat erhéltlich)

« Eignet sich in der klinischen Psychiatrie, Psychotherapie
mit Schwerpunkt Autismus und in der Kommunikations-
entwicklung

« Fur den Einsatz bei Kindern und Erwachsenen geeignet

+ Bearbeitungsdauer ca. 45 Minuten

(D hogrefe
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Marte Meo Einflhrungstag

Entwicklungsprozesse anregen — eine kompetenzorientierte
Beratungsmethode mit Video

Dozentin: Simone d’Aujourd‘hui

Datum: 31. August 2019

Marte Meo Thementag — Wie entsteht Bindung?
Bindungsfahigkeit im Alltag starken und unterstiitzen
Dozierende: Simone d’Aujourd’hui & Christine Kellermdiller
Datum: 04. September 2019

Was ist denn nur mit Paula und Philipp los?
Padagogischer Alltag mit traumatisierten Kindern und Jugendlichen
Dozentin: Irmela Wiemann

Datum: 13.-14. November 2019

Lerncoaching, liberraschen einfach und erfolgreich
Systemisch, hypnotherapeutisch und ressourcenorientiert
Motivation und Lernkonzentration fiir den Lernerfolg aufbauen
Dozentin: Regina Hunter

Datum: 02.-03. Mérz 2020

IEF Institut fiir systemische Entwicklung und Fortbildung
Schulhausstrasse 64, 8002 Zurich, Tel. 044 362 84 84
Information und Anmeldung: www.ief-zh.ch, ief@ief-zh.ch

0o Hes: so

Haute Ecole Sp

00O
NnNN de suisse occ

Fachhochschule Westschweiz

Weiterbildung

Diploma of Advanced Studies (DAS)
Pferdegestiitzte Therapie

Lernen Sie, zusammen mit lhrem Pferd, pddagogische, psycholo-
gische, rehabilitative und sozio-integrative Interventionen

fiir Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit verschiedenen
Behinderungen anzubieten.

e  Zielpublikum: Fachpersonen mit einer Grundausbildung
in Sozialer Arbeit, Padagogik, Psychologie oder Gesundheit
und mit fundiertem Pferdewissen
Umfang: 40 ECTS, 54 Kurstage, Selbststudium, Praktika
Kursorte: verschiedene Orte in der Deutschschweiz
Kursbeginn: 3. August 2020
Informationsabende: 12. September 2019

14. Januar 2020
¢ Aufnahmepriifungen: 23. November 2019

21. Marz 2020

Néhere Informationen: www.heds-fr.ch > Weiterbildung > DAS
Pferdegestiitzte Therapie

7
Heds FR Ve
L AT prerdegestutzte Therapie
° edas B s
Haute école de santé Fribourg &

s
Hochschule fiir Gesundheit Freiburg

Wir suchen per 1. Oktober 2019 oder
nach Vereinbarung unsere neue

Fachleitung Unterricht/
Mitglied der Schulleitung (90 %)

Alle weiteren Informationen finden
Sie unter:
www.schulen-zuerich.ch/skb
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Edition SZH/CSPS

Die hier aufgefiihrten Publikationen k6nnen
bei der Edition SZH/CSPS, Haus der Kantone,
Speichergasse 6, Postfach, CH-3001 Bern
bestellt werden.

Tel. +41 31 320 16 60, Fax +41 31 320 16 61,
edition@szh.ch, www.szh.ch = Shop

Rhythmik: handlungsorientiert,
mehrdimensional, asthetisch

Ein gestalterisches Verfahren in Padagogik und
Heilpadagogik (HfH-Reihe Band 39)

Alice Thaler-Battistini

ISBN Print: 978-3-905890-39-6 (CHF 33.-)
ISBN E-Book (.pdf): 978-3-905890-41-9 (CHF 25.-)

Bestellung HfH-Reihe Band 39:
https://szh-shop.faros.ch oder www.hfh.ch/shop

20 Jahre nach «Selber denken macht klug» er-
scheint eine ganzlich (iberarbeitete und erweiterte
Darstellung der Ziircher Rhythmik als ein gestalteri-
sches Verfahren in der Heilpadagogik. Die Erfahrun-
gen zeigen, wie erfolgreich die Rhythmik bei der
Gestaltung der Lernprozesse und des Unterrichts im
kiinstlerischen, padagogischen und insbesondere
auch im heilpadagogischen Bereich eingesetzt wer-
den kann. Die Autorin legt dar, wie Handlungskom-
petenzen und Lernfelder der Schiilerinnen und
Schiiler mit der rhythmischen Fachdidaktik zusam-
menhangen. Sie pladiert fir eine ganzheitliche Sin-
nesschulung, von der basalen Forderung bis zur
kiinstlerischen Praxis.

«Etwas machen.
Geld verdienen. Leute sehen.»

Arbeitsbiografien von Menschen
mit Beeintrachtigungen (HfH-Reihe; 35)

Anne Parpan-Blaser, Kurt Hafeli,
Michaela Studer, Stefania Calabrese,
Angela Wyder, Annette Lichtenauer

Erschienen: 2014, 262 S., CHF 36.00
ISBN: 978-3-905890-18-1 (Bestellnummer: B285)

Im Buch werden die Ergebnisse der Studie «Arbeits-
biografische Verldufe nach einer 1V-Anlehre oder
Praktischen Ausbildung (PrA)» vorgestellt, welche
auf der qualitativen Befragung von Absolventinnen
und Absolventen sowie von Personen aus ihrem Ar-
beitsumfeld basiert. Die Sicht der Betroffenen auf
Berufsfindung, Ausbildungsgeschehen und Arbeits-
stellen steht dabei im Vordergrund.

Die Arbeitsbiografien von Personen, die zwischen
den Jahren 1995 und 2010 eine 1V-Anlehre oder
Praktische Ausbildung (PrA) abgeschlossen haben,
zeigen auf, dass die Aushildung zwar eine Investiti-
on in die Zukunft darstellt, sich ihre persénliche, so-
ziale oder wirtschaftliche Bedeutung aber erst in ei-
nem dynamischen Prozess entfaltet. Dies spricht fir
eine sorgfiltige Ubergangsgestaltung und Formen
der Begleitung, die nicht nur das kurzfristige Erlan-
gen eines Ausbildungsplatzes oder einer Arbeits-
stelle im Blick haben.

Die Publikation richtet sich an Fachpersonen und
Studierende der Sonder- und Sozialpadagogik, an
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie an
Interessierte aus der Bildungs- und Sozialpolitik.

SZH Fﬁﬁ] CSPS

EDITION



Adressberichtigung melden, AZB 3001 Bern

ﬁ Stiftung Schweizer Zentrum

L fiir Heil- und Sonderpadagogik
wi

& Fondation Centre suisse

v

de pédagogie spécialisée

11. Schweizer Heilpadagogik-Kongress

Die digitale Transformation -
Fluch oder Segen fiir die Sonderpadagogik?

Datum: Dienstag, 27.08. und Mittwoch, 28.08.2019
Ort: Bern, vonRoll-Areal

Digitale Elemente wie Internet, soziale Medien, assistierende Technologien oder
Roboter beeinflussen zunehmend unseren Alltag und die zwischenmenschlichen
Beziehungen. Was bedeutet diese Transformation fur die Arbeitsfelder der Heil- und
Sonderpadagogik? Was bewirkt sie fir Menschen, die mit einer Beeintrachtigung
leben? Der 11. Schweizer Heilpddagogik-Kongress setzt sich mit Chancen

und Risiken von digitalisierten Lern-, Arbeits- und Lebenswelten auseinander.

Die folgenden namhaften Expertinnen und Experten werden uns dartiber Auskunft
geben:

Toni Ritz Menschlich digital — Digitale Transformation
Direktor educa.ch als Chance fur die Inklusion

Jennifer Carmichael Die Digitalisierung im Dienste

INSHEA, Paris der schulischen Inklusion

Prof. Dr. Peter Zentel Die Analyse der Situation von Menschen mit

Pad. Hochschule, Heidelberg schwerer und mehrfacher Behinderung durch
innovative Technologien

Microsoft Suisse Kunstliche Intelligenz, digitale Lernhilfen und
Universal Design im Dienste der Bildung

SZH/CSPS, Haus der Kantone, Speichergasse 6, Postfach, CH-3001 Bern,
Tel. +41 31 320 16 60, Fax +41 31 320 16 61

www.szh.ch/kongress




	Übergänge auf dem Bildungsweg
	Inhalt
	Barbara Egloff
	Simoni Symeonidou
	Regina Knöpfel und Martin Kaiser
	Daniel Schaufelberger
	Olga Meier-Popa
	Simone Rychen und Dagmar Voith
	Pascal Güntensperger
	Andreas Eckert, Carla Canonica, Remi Frei, Matthias Lütolf und Jana Schreckenbach
	Markus P. Neuenschwander und Edith Niederbacher
	Edition SZH / CSPS



